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— Bellagen Me neue Weit 

und Unſere Frouen“ monatlich 

75 Sſo, Ciertelhährllch 2 28 Mi. 
einſe leünch Trögerlohn. In den 

Ubholeſtellen monatlich 60 1. 

wacrtk die Boſt bezogen viertel⸗ 

Kährlich 2,25 nunmerds 2 Be⸗ 

ſtellgeid. Einzelnummer 5 ig. 
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AMpfüubbartei. der Auſwundsentſchädi⸗ 
gungen für Soldaleneliern 

Als am 30. Juni 1913 die Koſten für die Durchführung 

der neuen Milttärvorlage im Reichstag gegen die Stimmen der 

Sozlaldemokraten bewilligt wurden, arbeiteten unſere Genoſſen 

daran mit. bei der Gelegenheit auch Aufwendungen für nütz ⸗ 

liche Zwecke zu erreichen. Die Sozialdemotratie war zu ſtark, 

als daß die bürgerlichen Parteien hätten wagen dürfen, die 

cufreizenden Ausgaben zu bewilligen, ohne gleichzeitig Härten 

zu mildern. 
Da gibt es Familien, von denen bereits drei Söhne dienen 

mußten, und ſchon iſt der vierte an der Relhe, nachher wo⸗ 

möglich noch der fünfte oder ſechſte. Um die Not der Eltern 

kümmerte ſich das Reich bisher nicht: für die Söhne war ja 

„in den Herienkolonien“ reichlich geſorgt; die Eltern, oft 

Bauern, Kleinbürger, Angeſtellte, mittlere Beamte, Unter; 

beamte, meiſt Arbeiter, jedenfalls alſo Mittelloſe, mochten zum 

Dank bafür, daß ſie dem Vaterlande ſoviel Verteidiger ſtellten, 

perhungern! Nicht die Regierung, ſondern der unter dem 

Einjluß der Sozialdemokratle ſtehende Relchstag ſorgte da⸗ 

für, daß hier Wandel geſchaffen wurde. Die Regierung mußte 

das Geſetz in der Form annehmen, die ihm der Reichstag gab. 

Der Reichstag erzwang, daß vom 1. April 1914 ab zunächſt 

jolchen Familien eine Unterſtützung von 240 Mart im Jahre 

bewilligt wurde, von denen bereits der vierte Sohn im Heer 

oder der Marine als Gemeiner oder Unteroffizier ſeiner zwei⸗ 

oder dreilährigen Dienſtpflicht genügt. (Wenn, ein Unteroffizier 

nach Ablauf ſeiner Dienſtpflichijahre noch im Heere bleibt, fällt 

die kommende Zeit nicht unter die geſetzliche Dienſtpflicht.) So⸗ 

lange der vierte Sohn im Heere oder in der Flotte diente, ſollten 

die Eltern monatlich 20 Mark bekommen. Sind teine Eltern 

da, ſo ſollte das Geld der Stiefvater oder die Stiefmutter er⸗ 

halten, falls ber oder die Betreffende von dem vierten Sohn 

vyr Beginn der Dienſtzeit dauernd unterſtützt worden war. 

Sind auch keine hiernach Unterſtüßungsberechtigten Stiefeltern 

vorhanden, ſo ſollten die Großeltern das Geld kriegen, falls ſie 

dauernd erwerbsunfähig waren und bis zum Beginn der Dienſt⸗ 

pflicht dauernd von ihrem Enkel unterſtützt worden waren. 

Kamen mehrere Großelternpaare in Vetracht, ſollte jedes die 

Hälfte kriegen. öů 

Nun kam die kleine Unterſtützung aber nur ſolchen Fa⸗ 

milien zu gut, von denen mindeſtens drei Söhne gedient hatten, 

alſo jetzt mindeſtens der vierte Sohn diente. Wenn nun aber 
Ler MoS-e as⸗        zwei Sohne vei ver Kunννi c —. —*L * — 

blent hatten, ſo hatten beide Söhne bereits ſo viel Dienſtjahre 

hinter ſich, wie in anderen Familien drei. Wenn ein Sohn 

bei der Kavallerie unnd einer bei der Infonierie gedient hatte 

ſo waren von der Familie nach Ablauf des erſten Dienſtjahres 

     
des dritten Sohnes sveuio ahre geleiſtet worden 

wie von drei Söhnen anderer Familien nach Ablauf ihrer 

Dienſtzeit. Die Regierung wollte für die Aufwandsentſchädi⸗ 

gungen nur 480 000 Mark in den Etat einſtellen. Das hätie 

ſowieſo nicht gereicht; die Summe wäre überſchritten und nach⸗ 

dewilligt worden. Das hätte aber, da die den Einzelſtaaten 

jährlich abgeforderten Matrikularbeiträge ſich nach den be⸗ 

willigten Geldern richten, zu einem Defizit des Reiches für das 

Jahr 1914 geführt. Ein Defizit wird durch Anleihen gedeckt. 

Anleihen koſten aber die Steuerzahler außer dem ſchließlich 

zurückzuzahlenden Betrag noch in der Zwiſchenzeit die Zinſen. 

welche Kapitaliſten hätten ſchlucken können. Zu einer ſo un⸗ 

ſoliden Finanzgebahrung wagte der Reichstag die Hand nicht 

zu bieten: er verlangte unter Mitwirkung der Sozialbemokratie, 

daß ein ausreichender Vetrag in den Stat eingeſtelli 

wurde. Nicht 480 000 Mark, ſondern 7 200 000 Mark woren 

mindeſtens noiwendig, aber der Reichstoag erhöhte die Summe 

auf 7 500 000 Mark. Unter dem Einfluß der Sozialdemokratie 

ſorgte er noch vor Inkrafttreten der Neuerung für eine Beſſe⸗ 

rung der Beſtimmung. Die Entſchädigung wird nicht erſt ge⸗ 

zahlt, nachdem bereits drei Söhne derfelben Familie mindeſtens 

je zwei Jahre (zwei oder drei Jahre) gedient haben, ſondern 

nachdem von Söhnen derſelben Familie mindeſtens ſechs Jahre 

gedient ſind: Dienſtjahre von Einjährig⸗Freiwilligen, alſo von 

Söhnen Wohlhabender, und von Kapitulanten, die nach Er⸗ 

ledigung der geſetzlichen Dienſtpflicht abgeleiſtet ſind, werden 

natürlich nicht mitgerechnet. Wenn alſo Söhne derſelben Fa⸗ 

milie als dienſtpflichtige Zwei⸗ oder Dreijährige ſchon im ganzen 

ſechs Jahre gedient haben, ſo wird die Aufwandsentſchädigung 

vom Beginn des ſiebenten Jahres ab gezahlt, gleichgültig, ob 

der Dienende der dritte ader vierte Bruder aus derfelben Fa⸗ 

milie iſt. Die Not der Familien, die viele Söhne gleichzeitig 

oder nacheinander dienen laſſen, wird dadurch wenigſtens etwas 

gelindert: mon überläßt ſie nicht mehr ſo ſkrupellos, wie bis⸗ 

her, ihrem Schickſal. 

Aber ſofort bemächtigten ſich die — Gläubiger der Eltern 

oder Großeltern, die Anſpruch auf Aufwandsentſchädigung 

hatten, der Summe. Ehe die Auszahlung erfolgte, ließen ſie   

Damzig, Mittwoch     den 15. Juli 1014 

  

Auzeßdgruprelſe: 
Die 6 geſpaltens Petllzelle 20 Pſg 
b obearP, 0 600 Wo: 

ltene Retlamezelie 60 Big. cke. 
elismarkt und Wohnungsanzeißen 

10 Lſg- Anzeigen mit Platzbeſtim⸗ 
mung werden beſonders berechnel 

Bei Wleberholt Nab. 
LarKanf“ en 

  

Organ für die werklälige Bevölkerung der Provinz Veſtpreußen 
Bubliłations-Organ der Freien Gewerlſchaften 

37 Die neue Well, iluſteiertes Unterhaltungsbiatt 

Beilagen: gar unſere Arauen mit Muftrierker Modbenzeliung 

Telephon für Redaktion 
und Expedilion 3290 

     

    

S- Schroang 
  

das Geld durch einen Gerichtsvollzieher bei der Reichskaſſe 

pfänden. Nicht den armen Leuten, ſondern ihren zuweilen 

wohlhabenden Gläubigern kam das Geld zugute! Und die Re⸗ 

gietung kam garnicht darauf, die Unpfändbarkeit der Auf⸗ 

wandsentſchädigungen, ſolange ſie noch nicht ausgezahlt ſind, 

zu beantragen! ů 

Dem Uebel hat der Reichstag mit ſeinen 111 Soztal⸗ 

demokraten ein Ende gemacht. Infolge eines neuen, am 8. Mai 

dieſes Jahres beſchloſſenen Geſetzes iſt vom heutigen Dienstag 

dem 14. Juli, ab die Pfändung der Aufwandsentſchädigung vor 

ihrer Auszahlung nicht mehr zuläſſig. Der Vundesrat wagte 

ſchließlich nicht, dem neuen Geſetz, das teine Partei des Reichs⸗ 

lags abzulehnen wagte, ſeine Zuſtimmung zu verſagen. Die 

wunderbare Praxis von aufmerkſamen Gläubigern, ſchlauen 

Hausbeſttzern, raffinierten Schnapshöndlern, beuteglerigen 

Wucherern, ſich durch Pfändung der Aufwanbsentſchädigungen 

bei der Heerestaſſe ſchadlos zu halten, hat alſo mit dem heutigen 

Tage ihr Ende erreicht. 

Der ſächſiſche Kriegsminiſter und die 
Soldatenmißhandlungen 

Der ſächſiſche Kriegsminiſter, Generalleutnant v. Car⸗ 

towitz, hat auf dem Bundestage der ſächſiſchen Militärvereine 

in Meißen eine Rede gehalten, in der er auch die Soldatenmiß⸗ 

handlungen und die jüngſten Prozeſſe, die ſich mit dieſen Miß⸗ 

handlungen beſchäftigten, erwähnt. Er ſagte u. a.: „Ich leugne 

nicht, daß wir in der Armee eine Anzahl von Elementen haben. 

die wir je eher, je lieber abſtoßen möchten nach dorthin, woher 

ſie gelommen ſind. Ich leugne auch nichi, daß die Soldalen· 

mißßhandlungen noch nicht mit Stumpf und Stiel ausgerottet 

ſind, aber man ſollte ſich doch mehr vor maßloſen Uebertreibun⸗ 

gen hüten und den guten Willen der Heeresverwaltung, hier 

vollkommene Beſſerung herbeizuführen, nicht in Frage ziehen.“ 

Selbſt ein bürgerliches Blatt, wie die Verliner Volkszei⸗ 

tung, bemerkt zu dieſem Ergutz: „Den guten Willen der Heeres⸗ 

verwaltung in allen Ehren! Aber mit dem Abſtoßen der Sol⸗ 

datenmißhändler will es nicht ſo gehen, wie es der neue ſäch; 

ſiſche Kriegsminiſter leiber wünſcht. Sehr ſelten ſind die Fälle, 

wo ein Untergebener, der Soldatenmißhandlungen ſelbſt 

ſchwerer Art begangen hat, deshalb mit Entlaſſung aus dem 

Heere beſtraft wird. die meiſten Soldatenquäler bleiben der 

Armee nach Abbüßung ihrer Strafe erhalten, ſo daß, wenn die 

Heeresleitung auch den guten Willen haben mag, die Soldaten⸗ 

mishandlungen auszurotten, ſie leider nicht den richtigen Weg 

betritt, dieſem ihrem Willen den erhoſſten E iicheri.“ 

Wir wiſſen, daß die Soldatenmißhandlangen 

Suſtem der ſtehenden Heere ihre Urſache haben. Aber auch 

innerhalb dieſes Syſtems laſſen ſich die bidutenmißhandlungen 

weſentlich vermindern, wenn die dazu geeigneten Maß⸗ 

nahmen ergrißten werden. Motwenvig iſt dubu: 

1. Aufhebung der Straſbarkeit fahrläſſig falſcher Angaben in 

Beſchwerden; Beſtrafung lediglich der mider beſſe⸗ 

res Wiſſen erhobenen Beſchwerden. 

2. Beſtrafung der Soſdaten, die eine Mißhandlung erfahren 

haben und ſich nachher nicht beſchweren. 

3. Das Recht der Notwehr für Soldaten gegen Mißhandlung 

ſeitens ihrer Vorgeſetzten. 

J. Erhebliche Verſchärfung der Strafen für Soldatenmiß⸗ 

handlungen. 
Solange die Kriegsminiſter dieſe Forderungen nicht an⸗ 

nehmen wollen, können ſie nicht behaupten, daß ſie alles, was 

in ihren Kräften ſteht. geitan haden, um die Soldatenmißhand⸗ 

lungen zu vermindern⸗ 

Oer Moſſenſtreir — die modernſte Jotm 
der Revolution 

Die Berliner Politiſchen Nachrichten beſchäftigen ſich am 

Montag abend wieder einmal mit dem Maſſenſtreik. Sie 

ſchreiben im Anſchluß an eine Notiz, in der gegen ein Zu⸗ 

ſammengehen der Sozialdemokraiie mit der bürgerlichen De⸗ 

mokratie das Wort geredet wird: ů 

„Bekanntlich iſt wiederholt auf den ſozialdemokratiſchen 

Parteitagen der politiſche Maſſen⸗ oder Generalſtreit von Partei 

wegen in die Reihe der ſozialdemotratiſchen Kampfmittel aufge⸗ 

nommen worden. Man hat auch ſowohl im, Abgeordnetenhauſe 

als außerhalb desſelben gedroht, die Einführung des gleichen 

Stimmrechts in Preußen mittels de⸗ Generolſtreiks zu erzwingen. 

ſofern die Geſetzgebung ſich dazu nicht freiwillig bereitfände. Pem 

geordneten Organ des Staate⸗ auf anderen als dem in der Ver⸗ 

ſaſſung vorgeſehenen Wege den Willen des Proletariats aulzu · 

zwingen, iſt aber das abſolute Gegenteil von, geſetznaßigem Vor⸗ 

gehen. Ein ſolches Deſtreben hat alle charakteriſtiſchen Merkmale 

der Revolution an ſich und mit Recht wird des halb der politiſche 

Maſſenſtreik als die modernſte Form der Rerolution bezeichnet. 

Jetzt geht man, wenigſtens in Groß⸗Berlin, auch damit um, den 

Maſſenſtreik praktiſch vorzubereiten und einen Kriegsichatz dafür 

einzuſammeln. Man wird nach alledem ſich der⸗ Ueberzeugung 

nicht verſchließen können, daß, wenn die Sozialdemokratie be⸗ 

  

    

  

  

    

  
in dem fnicht 

  

  

  

auptet, ihr Endziel nur au mäßigem Ä 

wollen, D⸗ reine Jlunterel in oß aie Parken Maß von i 

tiger Blindheit dazu gehört, ſich durch ſolche ptumpen Lockmittel 

fafenen Zufammengehen mit der Sozlaldemokratie ködern zu 

Der politiſche Maſſenſtreit iſt nicht ſtrafbar. Er iſt oller⸗ 

dings keine Revolution, aber er 'ann zu den Mitteln gehören, 

mit welchen die nächſte Revolution erreicht wird. 

Unter Revolution wird die fortſchrittliche Veränderung 

von Grund aus verſtanden — gleichgültig mit welchen Mitteln 

ſte von ſtatten geht. Nirgends iſt die Revolution verboten. 

Zu dem Grade von Lächerlichteit, die Revolution überhaupi⸗ 

nämlich den Inhalt aller vergangenen, gegenwärtigen und 

künftigen Geſchichte verbieten zu wollen, hat ſich bisher 

jelbſt der verrückteſte Junker nicht auſſchwingen können⸗ 

Vorläufig iſt es für die Arbeiter der Induftrie, des Handels 

und des Verkehrs nicht ſtrafbar die Arbeit niederzulegen. Man 

zeige uns ein Strageſetz, welches dieſe Handlung verbietet. Wir 

haben nie beſtritten, daß wir alle Handlungen, welche nicht 

ſtrofbor ſind, verüben, ſobald ſie dazu führen könnten, die 

Macht des Proletariats zu vermehren. 

SAYVADi 3. H 

Agrariſche Klagen und Geſtändniſſe 
Die Agitatton für den „lückenloſen Zolltariſ“ wird immer 

lebhafter. In den Berichten landwirtſchaftlicher Vereine wird 

die „Not der Landwirtſchaft“ recht draſtiſch geſchildert. So 

heißt es im Zahresbericht des Landwirtſchaftlichen Zentral⸗ 

pereins Allenſtein, der 4475 Mitglieder umfaßt, analog dem 

Steigen der Verkaufspreiſe ſeien auch die Pachtſätze für die 

Königlichen Domänen bei Heuverpachtungen geſtiegen. Es 

ſeien Pachterhöhungen um 50 bis 80 Prozenrſ im Zen⸗ 

tralvereinsgebiet feſtzuſtellen. Selbit bei mäßigen Pochtſätzen 

hätten die Vächter in den letzten Jahren keine Ueberſchüſte er⸗ 

zielen können, ſondern ſie hätten mit Vorluſten ge⸗ 

arbeitet (t), was den wirtſchaftlichen Zuſammenbruch 

mehrerer Domänenpächter zur Folge gehabt hätte. Natörlich 

werden dieſe „Notleidenden“, die bereits mil „Verluften ar⸗ 

beiten“, recht bald ſtürmiſch nach höheren Zöllen rufen. Die 

Pachiſteigerungen ſind aver gerade die Folge der letzlen Zoll- 

erhöhung. Ueber die Arbeiterverhältniſſe heißt es 

in dem Bericht: „die Abwanderung von Landar⸗ 

beitern dauerte fort, ſo daß der Arbeitermangel weiter 

beſteht. Die Verſuche., durch Kleinſiedlung einen dauernden 

Stamm freier Arbeiter zu ſchaffen, ſind nur bei der Forſtver⸗ 

wallung geglückt, im übrigen fehlgeſchlagen. Die Zahl der 

beſchäftigten ausländiſchen Saiſonarbeiter wächft von Jahr 
zu Dahr.- 

    

Lmwieder einmal beſtätigt, daß die Landarbei 

iaſte Luſt haben, ſich anzuſiedeln und ſich ſomm 

das Joch der Hörigkeit zu begeben. Alle Be⸗ 

ſtrohungen der Agrarier und Behörden, die gegen die Abwan⸗ 

derung der Landardeiter gerichtet ſind, bringen keinen Erfols. 

Die Landflucht hält an. und Oſtpreußen, die Domäne der 

Junker, wird immer mehr eine rufſiſch⸗polneſche Pro⸗ 

vinz. 
Mit dem Krankenverſicherung 

die Agrarier völlig unzufrieden. So heißt es im Jahresb 

es ſei allgemein zum Ausdruck gebracht worden, daß der Erlaß 

des Krankenkaſſengeſetzes weder notwendig geweſen ſei, noch 

auf die beſonderen Verhältniſſe der Landwirtſchoft und der 

wenig bevölkerten Kreije genügend Rückſicht genommen habe. 

Da der Ardeiter nicht gewillt fei, den auf in fallenden Anteil 

der Verſicherungskoſten zu tragen, ſo werde er dieſen entweder 

direkt oder indirekt durch die Forderung einer Lohnerhöhung 

auf den Arbeitgeber abwälzen, was ihm infolge des herrſchenden 

Arbeitermangels faſt immer gelingen werde. Die Neubelaſtung 

der Arbeligeber ſei daher au gerordentlich ſtark. 

Daran kann man ſo recht ſehen, wie ſehr die Agrarier über ⸗ 

treiben. die Geſetzgebung hat auf ſie alle möglichen Rück⸗ 

gen fürſorge für die Landarbeiter 

    

   

ommen. Die Krankenf 
e deshalb unzulänglich geblieben, und doch klagen die 

über „außerordentliche ſtarke Belaſtung“. Dabei 

hatten ſie früher Verpflichtungen gegenüber den erkrankten. 

Arbeitern, die ſie jetzt gegen einen geringen Beitrag los ge⸗ 

worden ſind. Und das meinen die Herren eine „außerordent⸗ 

lich ſtarke Belaſtung, was ſo recht beweiſt, daß ſich viele 

Agrarier früher um die kranken Arbeiter 

überhaupt nicht gekümmmert haben,⸗ Geklagt 

wird dann noch. daß der Konſum des Branntweins 

dauernd zurückgeht⸗ Daß dies in der Hauplſache auf 

  

   

   

den ſozialdemokraliſchen Schnapsbonkott zurückzuführen iſt, 

wird natürlich nicht eingeſtanden. 

Die gefährlchen Arbeiterlieder 
Vor zwei Jahren wurde das im Verlag der Buchhand⸗ 

lung Vorwärts in Berlin erſchienene Jugendliederbuch be⸗ 

ſchlagnahmt, weil es angeblich zwei aufreizende Lieder enthielt, 

nämlich das Lied „Vet und arbeit“ von Herwegb und „Die 

Internationale“, Der Geſchäftsführer der Buchhandlung, 0 
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Loll⸗ Mouss, — ie drauue nen, Lubeee WGeberdunh, Ge⸗ 
noſfe Weber, halten amals wegen Hufr⸗ K* en · 
baß vor der ertten Stroftoemmer des Senbontes üu U 
bie „ Sle wurben eboch lrrigelprochen, dugegen, 
1000 uhme dor belden Oleber —— bie un 

nichtung der ibrer Herttellung n ormen 
Maiten beſchtelen. Am Montaß dotte ſich nun der drltte An⸗ 
gektagte, Genoffe Fritz Ebert, ais Rerleger der Biederduches, zu 
verantworten. Gegen dlelen konnte bisher nicht verbandelt 
werden, weil er Reichskagrobgeordueter ſt. Staatsanwalt⸗ 
ſchuftsrat Dr. Schindler beunlragte die Frellprechung des An⸗ 
eeklagten- Der Berteidiger, Rechtsauwalt Dr. Huge Heine⸗ 
mafn, wles nach, daß beide Vleder keinrrlel aufreihzenden Cha⸗ 
rakler hänten; ſie ſelen ſeit vielen Jahren auf allen öflentlichen 
Ardeiterteſten tn Dellein der Pullzei ünbrenſtandet seſunßt 
worben. Mistiic, habe man einen aufreizenden Charakter darln 
enldeckl. Jedenfalls könne man ebenlowenig wie gegen die An⸗ 
geklugten Bruns und Weber vor zwei Jabren annehmen, daß 
der Ungeklagte dus Bewußtſein der Strafbarkeit bei Aufnahme 
der Vleder in das Liederbuch gehabt habe. Es müſſe deshalb 
zum mindtſten die Freiſprechung des Angeklagten erfolgen. — 
Math längerer Beratung des Gzrichishojes verkündete der 
Vorfitzende. Landgerichtsdirektostichmidt. „der Gerichtshol 
bube in beiden Lledern eine Aufrelzimg zum Klaffenhaß ge⸗ 
funden, da jedoch die beiden Lieder viele Jahre unbeanſtandet 
geſungen worden find, ſo habe das Gericht nicht angenommen, 
dah der Ungeklagte das Bewußtſein der Strafborkelt bel Auf ; 
nahme der Lieder in das Jugendliederbuch gehabt hat“. 

Der Gerichtshof hat den Angeklagten koſtenlos freig⸗⸗ 
ſprochen, andererſeits die Beſchlugnahme der Lieder ſowie die 
Vernichtung der zur Herftellung derſelben gedlenten Formen 
und Mlatten beichlaſſen. 

Die Angeklagten Umnd freigeſprochen, aber die beiden Lie⸗ 
der llnd verboten. Wo darin eine „Aufretzung“ zu Gewall⸗ 
täkigketten zu finden ſein foll. iſt uns unbegrelflich, namentlich 
in dem altbekannten Bundeslied des „Allgemeinen Deutſchen 
Arbeltervereins“, das mit den Worten beginnt: 

Ret' und arbeit' — ruft die Well. 
Bete kurz. denn Zeit iſt Geld: 
An die Türe pocht die Not — 
Bete kurz, denn Jeit iſt Brot! 

Es handelt ſich bekanntlich um eine Dichtung Herweghs, 
die auf Bitten Laſſalles ſchon 1863 von Hans v. Bülow 
komponiert würde. Es iſt nun alſo das Gedicht 
öffentlich vorzutragen oder abzudrucken. Es iſt aber nicht 
verboten, es durch private Einwirkung tief in die Herzen der 
Arbeiterjugend einzuſchreiben. 

Verbandstag deutſcher Ortskrankenkaſſen 
Am Montag begann in Darmſtadt die 21. Generalver⸗ 

ſammlung des Hauptverbandes deulſcher Ortskrankenkaſfen. 
die vom Vorſitzenden, Landtagsabgeordneten Fräßdorf⸗Dres ⸗ 
den, eröffnet wurde. Vertreten ſind: das Reichsamt des 
Innern, die Heiſiſche Staatsregierung, die Stadwerwaltung 
Darmſtadt ulm. Auch die öſterreichiſchen Krankenkaſſen haben 

eine Nertretung entlandt. Dem Verband gehören zurzeit über 
5 Millionen ſſenmitglieder an. Nach 
gruͤßung und der Eriedigung innerer Bet D 
heiten hielt der Vorſitzende der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe 
Frankfurt a. M., Gräf. ein Reſerat über die unmittelbare 

  

   

pverbolen verboten, 

  

    
   

   

  

wuürmen erleuchteten Egiaal. auf deſſen Tiſch, unter den dicken. 
duftenden Wachskerzen der Armleuchter, reiches Silder ſtand 
und eisgekühlte Sektflaſchen glitten ſeine Gedanten hinaus ins 

— Dr Ser⸗ Von allen Seiten ſchnab 
der Wind übder die ungeſchützte Fläche: um die kleinen Häus⸗ 

ß ſes Tier. Und ſchwarz 

  

  

iedlung fauchte er wie ein 
Kirchturm von Pociecha⸗-Dorf. 

„Gejegnete Mahlzeit — na, imme: noch ſo ſchlechter 
Laune? Vaul war zu ihm geireten und hatte ihm die warmt 
Hand auf die Schulter gelegt. „Na. warum denn nur? Ich 

nichit. Doch ganz famos beute! Ich muß wirklich 
'en — Diner tiptop, Sektmarke vorzüg⸗ 

änzender Wirt! Komm. ſetzen wir uns jeßzt ein biß⸗ 
chen zuſammen, ſei nicht ungemütlich!“ 

Auch N. rkem nun heran: Kommen Sie. 
affee! Baul. ibr ſeid doch 

e Bant auflegen. W. 
r an — Garczynski 

2 Herrn rrumgekriegt!“ Beide Srüder 

    

  

  

    

    

   
      

  

   

  

      

      

   

    

    

git 
hat ſelbit v 
waren döch . 

28 Doleichal warf den Kepf in den 

n nicht? Ganz verwundert ris der 

gen Augen auf. Was ſoll man denn 

  

   

  

   
— Adien. Paul! Adieu, 

Kicherd! ebl hatte Doleichal nie den deiden Brüdern die 
   Hand gerei Ich gehe ganz 

hedens, adieu! 
tin fort. mecht kein Auf⸗ 

ↄhne daß jemand ſein 

Ar. deſſen 

      

    
         
   

  

ausgertr koftbaren Teppichen über⸗ 
deckt War⸗ ein Pärchen auseinander. 

  

tor Schulz und ein Frauenzimmer?! 
recht auf die beiden; all ſeine Ge⸗ 

n in Anſpruch genommen von 
ſprung ihm nicht Har zum Bewröliein 

is ſein Jagd⸗Malheur, das ihn ſo nieder⸗ 

  

   

    

Kbgabe von Uezneien und Hellmitzern purch die Kruntenkaffen. 
Seine Musflihrungen Sipfelten in E — un 

„Da gemüßh 5 25 KS. dir Kaffenorgane die ihnen 
ů Aupetm Gehe, Wündeilicher aun perwalten haben, alia 
cur cpontl. nachweishare Echäden batten, iſt es Eine beſon⸗ 
bert Pilicht derſelben, auch drim Eirtauf von Waren jur 
idre Mitolieder denkdar gröhle Eripurniffe 15 mochen. Per 

Engresbezug von Waren und die direktn Adgabe derlelden 
an die Kaſſenmittzlieder bringen erßahruntzsgemäß ſo erheb⸗ 
liche Erxlparniſſe mit ſich, daß keine Kalſenvertretung achtlos 
an der Frage der ſogenannten Selbſtdispenlallon vorüber⸗ 

geben follle. Der Engrosdezug ermöglicht es, auch beſſere 
bwalltsten zu führen und eine größere und ſichere Kon⸗ 
trolle auszuliben. Teerprodukte und auch llelne Hellmittel 
können ohne jedes Vedenken von den Kaſſen dirett apge ⸗ 

geben werden, da derartige Berordremgen meiſt von den 
Verwallungen durch Abſtempelung erſt nenehmigt werden. 

Verbandſtoßße uſw. für die Sprechſtunden des Kaſſenarztes 
werden wohl ebenſd bedenklos direkt abgegeben werden 
können. Bei anderen Hellmitteln iſt zu erwägen, ob die 

Wege. die zum Tell den Mitglledern zugemutet werden. 
im Verhältnis zu den Erlparniffen ftehen⸗ Sedenfalls darf 

den Kaſſen das Recht des Selbſtdispenfierens unter keinen 
Umſtänden genommen oder irgendwie geſchmälert werden. 
Es iſt auf das entſchledenſte zu proteſtieren dagegen, daß 

die Lieſerantenverbände, die durch die Gründung don Ein⸗ 
ktaufsgenoſfenſchaften ſelbſt rülckſichtstos den Zwiſchenhandel 

ausgeſchaltet haben, jetzt verſuchen, Ausnahmegeſetze gegen 

die Krankentaſſen zu erwirken. Auch die Errichtung von 

Badeanſtalten, Zahnkliniken uſw. bringt neben ganz erheb⸗ 

lichen Erſparniſſen die Möglichtelt, den Mütcliedern größere 
Lelſtungen gewähren zu können. Die Errichtung eigener 
Badeanſtalten ſolltie in manchen Orten auch von (lerzten 

aus Gründen der Hygiene und der Bekämpfung des Kur⸗ 
pfuſchertums unterſtützt werden. Die Frage der eigenen 
Herſtellungsſtätten für optiſche Gegenſtände, Bandagen uſw. 
muß von Fall zu Fall erwogen werden unter! Anwendung 
größter Vorſicht und eingehender Prüfung und Würbigung 
aller in Vetracht kommenden Hemmniſſe.“ 

Auf Gemeindekoſten ſchmauſende 
breſſevertreter 

Die Dortmunder Vorortgemeinde Brackel hat als Ein⸗ 
wohner Bergleute, Fabrikarbeiter und etliche Landwirte. Als 
Amtmann regiert dort ein Herr v. Loebell. Die Gemeinde hat 
nun ein größeres Gelände erworben zur Errichtung eines 
Villenviertels. Man will von der Nähe der Großſtadt profi⸗ 
tieren und leiſtungsfähige Steuerzahler nach Brackel ziehen. 
Um den Plan zu fördern, ſoll Reklame gemacht werden; dazu 
wurden 100 Mark bewilligt. Um die Reklame wirkſam zu ge⸗ 
ſtalten, glaubte man ſich der Gunſt der Preſſevertreter ver⸗ 
ſichern zu müſſen. Alſo wurden einige bürgerliche Preſſever⸗ 
treter zu einem Rundgang deingeladen, woran außer dieſen der 
Umtmann, der Amtsbaumeiſter und der ſtellvertretende Vor⸗ 
ſteher teilnahmen. Der Rundgang, an dem im ganzen acht Per⸗ 
ſonen teilnahmen. ſollte mit einem Imbiß enden. Soweit iſt die 
Sache noch exträglich. Aber die acht Perſonen aßen und tranken 
niüth Seröetcluſt, und di ͤchnung die gemnacht wurde, betrug 
nur 216 Mark, machte für die einzelne Perſon 27 Mark. Die 
Gemeinde muß zahlen, die ZGemeinde, die 260 7 Juſchlag zur Ein⸗ 

—
 

         

ſiantr erhebt. Die Angelegenhelt erregte großen Un⸗ 

— der mchps auuth iſt in der Demeinbercl⸗ ung dle 

Gache ſchon fur Sprache gebracht worden. Die auf Gemeind⸗⸗ 

koſten ſcmetlnden bürgerlichen Preſſevertreter werden dem⸗ 

mächſt Wieder wit Lent Peuer glähendſter Empßrung über ⸗fo⸗ 
Satderzokerhiche Wiawirtlchat in den Geineinden“ wettern. SESESESESESEE — 

rantreichs Finanzllemme 
Das Deſlzit in der franzöſiſchenStaatskaffe detrügt zurzeh 

eine Milliarde Frant ( 800 Mintionen Mark). Um ſo viel 

mehr hat der franzöſiſche Siaat im letzten Jahre ausgegeben 

als tingenommen⸗ ——— 

UnſereGenoſſen Sembat, Thomas und Bedoue 

ktingien die Regierung in der jetzien; Küliimerſihung an, daß 

dieſes Deflzit allein durch die dumme und eitle Politik des 

Imherialismus verurſacht worden ſel. Der Flnanzminiſter 

Noulens gob zu, daß das Deftzit eine Miillarde betrage, Vier⸗ 

hundert Millloönen davon würden durch die neuen 

Steuern und Abgaben gedeckt werden. Sind noch zu 

decken 600 Milllonent Und barüber wird ber Kampf beginnen. 

Nicht nur um die Deckungz dieſer 600 Millionen, ſondern um 

dle dreijährige Dienſtzelt, die Urſache des Rielendeftzite. Ge⸗ 

noſſe Jaurds ſagt in der Humanite: „Der Miniſter wird ſagen 

müſſen: Es ſind eine Milliarde neuer Steuern erforderlich. 

Dieſer Tag, der nahe iſt, wird die Frage der 8 Jahre aufs 

neue auf die Tagesordnung bringen. Und das wird der 

ſchwierige Moment ſein, den unſere leitenden Perſonen zu 

überwinden haben werden“. 
Die franzöfiſche Sozlaldemokratie wird nicht bereit ſein, 

ohne Weiteres 600 Millionen Frank ( 480 Milllonen Mark) 

neue Steuern zu bewilligen, auch nicht aus der Toſche der 

befißenden Klaffe. Sie fordert, da5 vor allem die dreljährige 
Dienſtzeit wieder in die zweijährige verwandelt wird. Da⸗ 
burch würde das Defizit verſchwinden. 

hollhſche Leberſiht 
Deutſchland 

Berlln, 14. Juli. Der deutſche Geſandie in Khina, von 
Hapthaufen, iſt geſtern in Berlin geſtorben. ü 

— Die in Ausſicht genommene Neuverteilung der Zoll⸗ 
entſchädigungen, mit der ſich berelts die Bundesregie⸗ 
rungen einverſtanden erklärt haben, macht eine Aenderung des 
Artikels 38 der Reichsverfaſſung notwendig. Uleber die Ab⸗ 
änderung des jetzigen Zuſtandes ſind mielfache Wünſche laut 
geworden; ganz beſonders hat ſich in Elſaß⸗Lothringen durch 
die jetzige Zollverteilung ein Mißverhältnis in den Finanzen 
herausgeſtellt, das dringend der Beſeitigung bedarf. Die in 
Vorbereitung befindliche Geſetzesvorlage dürfte auch die Ab⸗ 
änderung einer ganzen Anzahl von Reichsgeſetzen, u. a. des 
Stempelgeſetzes und des Wechſelſtempelgeſetzes, noiwendig 
machen. ů 

— Weitere Opfer der Charlottenburger Denkmalsbepinſe⸗ 
lung. Der Staatsanwalt iſt von den furchtbaren Strafen, bie 
die jungen Leute in Charlottenburg für ihre alberne aber ver; 
zeihliche Tat erhielten, noch nicht befriedigt; er ſucht nach neuen 
Opfern. Anlaß bietet ihm die Veröffentlichung des Zentralvor⸗ 
ſtandes des Wahlvereins von Teltow⸗Beeskow, die folgenden 

halte: 

„ Fil die Opfer des Charloktenburger Mieilen in Cher⸗ 
Die unſchuldigen Familienangehörigen der Verurteilten im Char⸗ 

        

  
  

  
  

Auge auf ſich ruhen fühlte, ihre Hand in der ſeinen hielt, würde 
ihm leichter ſein und freier zu Sinn! 

Aber wie er auch rief und pfiff, kein Kutſcher kam. Wo 
ſteckte der? Den Nachtwächten der gerade die erſte Runde 
machte. ſchickte er auf die Suche. 

   
der nächſten Scheune kam der Niemczycer Kutſcher angelaufen, 
kurz von Atem und ſehr verlegen. Er dehauptete, geſchlafen 
zu haben. Strohhalme hingen ihm auch noch an, aber Dole⸗ 
ſchal ſah, trotz der ſpärlichen Beleuchtung, einen füiehen ſchal ſah, 
Seibrrſch aus der Schrunt hulchen. Schämte bich d 
Menſch denn garnicht. war ein alter Ehemann, hatte ſchon 

pe gab ſich noch mit den Hofdirnen ab?! 
Heute ſchien alles darauf angelegt. ihn zu verſtimmen. 

Mit gerunzelter Stirn hand Doleſchal und warteie, bis ange⸗ 
ſpannt war. da kam die Zofe aus dem Hauſe gelaufen: 

„Herr Baron, Herr Baron! Die gnädige Frau läßt doch 
ſehr bitten, der Herr Baron möchten doch nicht fortgehen, ohne 
der gnädigen Frou Adieu zu ſagen!“ 

Dolei fühlte ſich ganz beſchämt. Er hatte ſich heute ſo 
wenig um Dame des Hauſes gekümmert — garnicht — er 
haite es nicht einmol bemerkt, daß ſie ſich ſchan beim 
Deſſert Es war wirklich liebenswürdig 

b achzutragen! Ja. die Frauen waren 
doch immer noch die Großherzigen in dieſer Welt voller Klein⸗ 

lichkeiten! 
Willig folgte er der Zofe, die in ihrem, für eine dienende 

Perſon unverhältnismäßig eleganten Kleide, mit ihren langen 
baumelnden Goldgehängen in den Ohren. vor ihm her huſchte. 
Er jah nicht ihr verſchmitztes Geſicht. Die Treppe hinauf, burch 
einen langen halbdunklen Gang führte ſie ihn, dann öffnete 
ſie raſch eine Tür und ſchloß dieſe eben ſo raſch und leiſe 
wieder hi ihm. Es wäre ihm an einem andern Tag viel⸗ 
leicht aufgefallen, daß ſie ſo heimlich tat, als führe ſie ihn zu 
einem Stelldichein: heute hatte er des nicht acht. 

Sie hatte ihn in Frau Jadwigas Zimmer eingelaſſen. 

Auf der roten riſſigen Tapete lag ein vertrauliches Halbdunkel: 
die verhängte Lamp⸗ auf dem Tiſchchen warf nur einen weichen 

Schein aui dꝛe Dame im Seſſel und auf das elegante, ſeiden⸗ 

verhängte Himmelbett hinter ihr. Das ganze Zimmer war 
durchduftet von dem Parfüm, das Frau Jadwiga liebte. 

Sie war noch in Toilerte, der ſchöne weiße Hals frei. 

Ungezmungen reichte ſie ihm die Hand. Sie wollen ſchon 
kortgehen, Baron?“ SIhre langbewimperten Lider ſchlugen 
raſch auf und nieder, wie die zarten Flägel eines Schmetter⸗ 
lings. . 

„Gnädiglte Frau. qa! Ich din heu 
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große   

    

     

     

      

    

  

  
   

  

    
dahinter zu verſchanzen — „welch ein Malheur ich heute bei der 
Jagd gehabt habe?“ ů 

„Ich weiß. Sie Guter!“ Sie nahm ſeine Hand und 
drückte ſie herzlich; faſt liebroſend glitt ihr Blick über ihn hin. 
„Das tut mir jſa ſo leid! Mußte gerade Ihnen das paſſieren! 
Menn'e aluem andern noltiert wäre, meinem Mann zum Bei⸗ 
ſpiel, — ſie lachte hart und zog wie in plotzlicher Schmerz⸗ 
empfindung die Brauen zufſammen — „der hätte ſich garnichts 
da gemacht. Aber beunruhigen Sie ſich nicht bleiben Sie      

   
Es hat    ch, ich habe ja ſchon nach Pociecha geſchickt. 

bis auf ſich es gebt der Perſon ganz gut!“ 
„Sie — Sie haben ſich ſchon erkundigen laſſen? Pi⸗ 

Er war völlig übercaſcht. „Gnädigſte Frau, das haben Sie 
getan?“ 

Sie lachte wie ein Kind, dem eine Ueberraſchung geglückt 
iſt. Und dann ſagte ſie leiſe, faſt ſchüchtern, mit geſenktem 
Blick: „Ich wußte ja, daß Sie es freuen würdel“ 

„Liebe gnädige Frau!“ Er faßte ihre Hand und küßte 
ſie. Aber diesmal war es nicht bloß der blonde Schnurrbart, 
der ihren Handrücken ſtreifte, ſie fühlte ſeine kühlen und doch 
ſo warmen Lippen. 

Für einen Moment ſchloß ſie die Augen — ah, das war 
dasſelbe wonnige, zum Vergehen angenehme Gefühl, das ſie 
ſtets durchrieſelte unterm Kratzen der alten Nepomucena! 
Mehr — miehr! Sie öffnete die Lippen, den Kopf ein wenig 
hintenüber legend, ſchlug ſie die großen ſchwimmenden 
Augen auf. 

Er ſah den Blick nicht. Neben ihr ſitzend, ſah er gerade 
aus und ſprach wie zu einer Dritten, in einem warmen Gefühl: 
„Das Beſte, was wir haben, ſind doch unſre Frauen! Eines 
Mannes größtes Glück iſt eine gute Fraul“ 

Wiec er das ſagte! Ganz einfach, ſchlicht, in einem Ton, 
den ſie noch nicht von ihm gehört hatte — aber das, galt nicht 
ihr, nein, das galt einer andern — jener — ſeiner Frau! 

Wie das Fell einer Katze, das man gegen den Strich 
ſtreichelt, vibrierte ihr Geſicht. Ihre Naſenflügel bebten ner⸗ 
vös, die kurze Oberlippe zuckte. Das Taſchentuch in ihren 
Händen zu einem Bällchen drehend und wieder auseinander 
zerrend. hörte ſie garnicht mehr, was er ſprach. Dieſe Worte 
galten nicht ihr — ſie fühlte das. Und ein Haß ſtieg in ihr 
auf gegen jene langweilige blonde, deutſche Frau. Und auch 
gegen ihn. Er war beſchränkt — o, dieſe großen blonden, 
deutſchen Männer, o wie dumm! Sie gähnte. 

„Sie ſind abgeſpannt!“ Doleſchal ſprang haſtig auf. 
„Verzeihung, ich hätte längſt gehen ſollen, aber Ihre große 
Güte und Liebenswürdigreit haben mir das Herz warm ge⸗ 
macht. Haben Sie tauſend Dank! Nun“. — ein freundlicher   ſchafter, verzeihen Sie — aber — aber — Sie wiſſen viel⸗ 

leich“ — ihm kam's plöglich wie ein reitender Gedanke, ſich 
Glanz machte ſein Geſicht ſehr anziehend, — „nun, raſch zu 
meiner Frau!“ (Fortſetzung folgt.) 

é ü 

é
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OGahnziger Gachrichten 
eennnee eieeen 

Iſt das Schlafen bel offenem Jenſler geſund? 

Der Naturarzt (Luli⸗Nr.) erinnert zur Veantwortung 

oleſer Frage an den Bericht der Walderholungsſtätte in Pan ; 

kow bei Verlin. Zweck der Walderholungsſtätte iſt, geſund⸗ 

heitlich gefährdeten Menſchen, die des Tags über der Berufs⸗ 

arbelt nachgehen, für die Nacht in den offenen, im Wald ge⸗ 

legenen Liegehellen eine Schlafftätte zu gewäühren. Die Schläfer 

liegen alſo völlig in ber freien Luft. Die Krankenkaſſen und 

die Landesverſicherungsanſtalten haben ſich berelt erklärt, 

ihren Mitgliedern die Mittel zu einer ſolchen Nachtkur zu ge⸗ 

wühren, da ſich gezeigt hat, daß bei rechtzeitiger Einleitung 

jolcher Kur die Arbeitsunfähigkeit verhindert wird. Tuber · 

kulöſe Frauen, die in elendem Zuſtande die Nachtkur begannen, 

haben in wenigen Monaten überraſchende Erfolge erzielt. Er⸗ 

folge, die erreicht wurden nur durch den GOenuß friſcher Nacht⸗ 

luſt, ohne daß ſie ihre Arbeit ausſetzen brauchten. Aſthmatiker 

konnten beſſer atmen, Bleichſüchtige bekamen Farbe, Nervöſe 

fanden die erſehnte Nachtruhe, Dabei handelt es ſich meiſt um 

ſchwächliche Frauen. Die Pfleglinge ſchlafen in warmen 

Schlaffackhängematten. Nun iſt ganz gewiß ein großer Teil 

der günſtigen Wirkung der kräftigenden Waldluft zuzuſchreiben. 

Zweiſellos beweiſen aber dieſe Erfolge auch, daß überhaupt 

die viel reinere Nachtluft der Geſundheit äußerſt zuträglich iſt. 

Wer allo nicht ſo glücklich iſt, ganz im Freien ſchlafen zu tön⸗ 

nen, der holte wenigſtens des nachts die Fenſter etwas offen, 

und zwar auch im Winter. Daß man ſich dabei vor direktem 

Zug bewahren muß, iſt elbſtverſtändlich. Ebenſo muß man 

dafür forgen, daß der Schläfer trotz des offenen Fenſters be⸗ 

haglich warm liegt⸗ 

  

Straftammer vom 14. Zult 1914. 

Eln Jaß Vutter ſtahlen die Arbeiter Rabe und Rin⸗ 

flowski. Sie holten am 23. März Ziſche von der Eilgüter⸗ 

abfertigung. Dabei eigneten ſie ſich ein Faß mit friſcher 

Butter an. Rabe verſteckte es unter dem Plan⸗ Der Dieb⸗ 

ſtahl wurde nach kurzer Zeit bemerkt. Da nur die Angeklagten 

uls Diebe in Frage kamen, wurde eine Hausſuchung bei ihnen 

abgehalten und die Butter in Eimern und Kübeln enideckt. 

Rinkowski gab die Tat zu. Rabe wollte von nichts wiſſen. 

Beide ſind wegen Diebſtahls vorbeſtraft. Das Gericht verur⸗ 

teilte Rinkowski zu fünf Monaten Gefängnis⸗ Rabe erhielt 

ſieben Monate Gefüngnis. 

Die Folgen eines Wir shausſireltes. In dem Lokal 

Schmidtke, Schichaugaſſe, gerieten brei Arbeiter mit dem See⸗ 

mann Vack in Streit. Auf der Straße wurden die Tätlich⸗ 

keiten fortgeſetzt. Der Seemann wurde niedergeſchlagen und 

mit den -Füßen boarbeitet. Der Angeelagte L brachte ihm 

ſieben Meſſerſtiche bei. Von; den Naufluſtiven erhielten zwei 

je vier Monate Gefängnis. Der Meſſerſtecher betum ein Jahr 

Gefängnis; ſechs Wochen der Unterſuchungshaf, vaueden ihm 

angerechnet. 

Im angetrunkenen Zuſtand nahm der Arbeiter h. aus 

Mrauſt von dem Wagen des Mühlenbeſitzers Sire eine 

Pelzdecke und eine Peitſche. Er legte die Gegenſtände hinter 

eine Scheune. Als nach den Sachen geſucht wurde, gab er 

ſie wieder heraus. Das Urteil lautete auf vier Monate Ge; 

fängnis. 

Zwei Jahre und jechs Monaie Zuchthaus erhielt der 

wegen Einbruchsdiebſtahls angeklagte Falow. Er iſt wegen 

der gleichen Vergehen t vorbeſtraft. Am 17. Mai 

orang er im vir Dies, S des Mefangenenaufſehers 

Wetzig ein, erbrach den Schreibtiſch und eignete ſich zwölf 

Mark und verſchiedene Goldlachen an. Ein weiterer Ein⸗ 

bruch bei einer benachbarten Familie kam burch das Brechen 

des Schluſſels nicht zur Vollendung. 

Unter Ausſchluß der Oeffennichten wurde Lenen die 

jugendliche Angeklagte Koppitz verhandelt. Noch bevor die 

Anklageſchrift verleſen wurde, mußte der Zuhörerraum ge⸗ 

räumt werden. Als Zeugen traten zwei angehende Herren 

der beſten Geſellſchaft auf. Das Urteil wurde öffentlich ver⸗ 

kündet. Das Gericht hat als erwieſen angeſehen, daß die 

Angeklagte dem Zeugen Stobbe 100 Mark geſtohlen hat. Der 

Diebſtahl an dem Zeugen Plehn galt als nicht ermieſen. Das 

Mädchen wurde als Beiſchlafdiebin zu einem Jahr und ſechs 

Monaten Juchthaus verurieilt. Da⸗ bereits wegen Diebſtahls 

vorbeſtrafte Mädchen nahm die Strafe an. Mit einem Blick 

auf die Zeugen erklärte es: „Ich komme ja wieder heraus!“ 

Den jungen Herrchen ſchien die Sache Spaß gemacht zu haben. 

Lächelnd brannten ſie ſich vor dem Gerichtsgebäude eine Ziga⸗ 

rette an und gingen mit einem angehenden Juriſten der Stadt 

zu. Die ihnen ihren Leib verkaufte, wandert ins Zuchthaus. 

  

   

    

   

    

zum Schnapsboykott⸗ 

Der ſozialdemokratiſche Parteitag in Leipzig im Jahre 

1909 hat den Arbeitern zugerufen: „Meidet den Branntweinl“ 

Die folgenden Parteitage haben den Beſchluß erneuert und 

verſchärft. Die Gewerkſchaftspreſſe hat ohne Ausnahme ſeit⸗ 

Dem aufklärend gewirkt und ſich dem Beiſpiele der Parteipreſſe, 

von Zeit zu Zeit einen eindringlichen Aufruf im lokalen Teile 

zu veröffentlichen, angeſchloſſen. Die bisherigen Erfahrungen 

bewieſen die erfolgreiche Durchführung des Boykotts. Die 

Wutausbrüche der ſchnapsagrariſchen Preſſe ließen erkennen, 

daß die Junker an ihrem Lebensnerp getroffen waren. Der 

Verlag des Deutſchen Arbeiter⸗Abſtinenken⸗ 

bundes hat zurzeit eine originelle Merkkorte heraus⸗ 

gegeben, die bei Arbeiterfeſten, Ausflügen, Verſammlungen 

uſw. die Propaganda de⸗ Schnapsboykotts wirkſam unter⸗ 

ſtützen wird. Dieſe Merkkarte bringt im Bilde einer Schnaps⸗ 

flaſche den Profit der Hündler, der Brenner, die Liebesgaben 

für Junker und den Staat greifbar lebendig zur Anſchauung. 

Die trefflichen Vegleitworte dürften manchem Schnapetrinker 

Beilage 

  

    

    

  

bie die Augen Narub ten: daß er ſein Geld nicht nur zum 
Genſter Hinauswirkt. fondern daß er auch ſeinen heftisſten 

Feinden, den Zunkern, durch ſeinen Schnapsbeitrag den Beuiel 

füllen hilft, denn „meht als 1500 Prozent ichlägi das Relch, 
der agrariſche Brenner und das Händlertum auf die her⸗ 

ſlellungskoſten des Juſels!“ „Damit der abſcheuliche Trint⸗ 

ſchnaps dem Arbeiter nicht fehle,“ ſo heißt es im Mertblatt, 

„werden in Deutſchland jährlich an 40 Mill. Zentner Kar⸗ 

toffeln, 10 Mill. Zentner Getreide, 400 000 Hettoliter Obſt ver⸗ 

nichtet und in Fuſel perwandelt.“ Alſo die Zerſtörung wich⸗ 

tiger Volksnahrungsmettel zugunſten der Fuſelyraduttinn und 

die Verteuerung von, Brot, Obſt und Kartoffeln! Zeigt den 

ſchnapsbrennenden Wahlrechtsfeinden eure Machtl Unterſtützt 

kräßtig den Schnapsbonkottl Vereinen und Gewertſchaften 

wird die Anſchaffung der Merkkarte empfohlen. 1000 Stück 

4 Mark. — 

  

Vorſicht vor falſchen Hundertmarkſcheiuen. Seit kurzem 

ſind Nachbildungen der alten Reichsbanknoten zu hundert Mark 

zum Vorſchein gekommen. Die Nachbildungen ſind insbeſondere 

daran zu erkennen, daß diefe auf der linken Hälfte der Schrijt⸗ 

ſeite an Stelle der auf den echten Noten ſtark in die Augen 

fallenden, etwa drei Finger breiten roten Falerung nur eine 

leichte, rötliche Tönung und erſt bei genauerer Prüfung ent⸗ 

weder ganz kurze, leicht ablösbare Fäſerchen oder aber Stellen 

zeigen, an denen ſolche kleinen Päſerchen geſeſſen haben. Hölt 

man elne echte Note gegen das Licht, lo tritt die große Menge 

der roten Faſern auffallend ſcharf hervor. Hält man eine Nach⸗ 

bildung gegen das Licht, ſo iſt von der Faſerung ſo gut wie 

nichts zu ſehen. Ferner iſt die bedructte Fläche von Rahmen⸗ 

leiſte zu Rahmenleiſte auf beiden Seiten der Fälſchung in der 

Breite drei bis vier Millimeter kürzer als auf den echten Noten. 

Auf der Bildleite der Fälſchung erſcheinen die auf den echten 

Noten in der Zeichnung und am Rande weißblelbenden Stellen 

leicht bläulich geſtreift. Auf den bisher angehaltenen Stlicken 

iſt an denjenigen Stellen, an denen dic Schriſtſeite roie Stempel 

und Nummern zeigt, auf der Bildfeite ein mehr oder minder 

ſtarker rötlicher Schimmer bemerkbar. Die Reichsbant ver⸗ 

ſpricht demjenigen, der zuerſt einen Verfertiger oder wiſfent;⸗ 

lichen Verbreiter dieſer Nachbildung bei einer Ortspolizei⸗ 

behörde oder einemezcericht dergeſtalt anzeigt, daß die Täter 

zur Unterſuchung gezogen und beſtraft werden können, eine 

Belohnungvon 3000 Mark, die unter beſonderen Um⸗ 

ſtänden noch erhöht werden wird. 

Die Obrigrelt ſteigt herab zum Volle. Die Laubenkolonie 

Altſchottlund feierte am Sonntaß ihr Erntefeſt. An ſich iſt das 

kein welterſchütternder Vorfall. Aber die Bedeutung der Feier 

wird in das rechte Licht gerückt, wenn man erfährt, daß Van⸗ 

zigs Oberhaupt, Herr Oberbürgermeiſter Scholtz, das Feſt durch 

ſeine Gegenwart verſchönerte. 

Als Leiche wurde der Torpedohelzer Wrogemann des am 

Marinekohlenlager liegenden Torpedoboots V. 25 geborgen; 

W. war auf Urlaub geweſen. Bei ſeiner Rückkehr hatte er ſich 

auf das Sonnenſegel gelegt. Im Schlaf iſt er dann bis an den 

Rand des Segels gerollt und ins Waſſer gefallen. 

Der Typhus hat bereits drei Todesvpfer gefordert. Ins⸗ 

geſamt ſind bisher 44 Typhuserkrankungen zu verzeichnen erze 

  

  

Stundesamt vom 14. Juli. 
Danzig. 

Todesfälle: T. d. Maurergeſellen Theodor Klawitter, 2 M. — 

T. d. Arbeiters Johann Janiszewski, faſt 5 M. — Schiffskapitän 

Wilheim Moeſſen, 68 J. 9 M. — S. b. Arbeiters Leo Klawentke, 2 M. 

— S. d. Arbeiters Paul Knorrbein, 14 Std. — Frau. Wanda Martha 

Pawlowski, Kbn Schackv, 47 3. 5 M. — Hoſpitalitin Maria Laura 

MRoshel. aeb. Lekmer, 64 g3. 3 M. — Unehelich 1 S. 
  

Polizeibericht vom 14. Zuli. 

1. BVerhaflet: 6 Perſonen, darunter 1 wegen Bettelns, 2 in 

Schutzhaft, 1 wegen Trunkenheit. 
2. D 2 Perſonen. 
8. Cei ſrine Fahrkarte, Eine Zigarettentaſche. Abzu⸗ 

olen aus dem Fundbureau des Königl. Poltzerpraudiunis, Sin 

ortemonnaie mit Inhalt, abzuholen von Fräulein Klara Arnold, 

Hauptſtraße 79. 
4. Entflogen: Ein Kanarienvogel, abzuholen bei Herrn Olio, 

Am Stiftswinkel Nr. 7, 3 Tr. 

Schiffsnachrichten. 

Nach Danzig unterwegs. 

    

  

  
  
  

  

Schiff Kapitän ů Abgegangen 

Alexandra (SD) Eckart 10. Jult von Hamburg 

Aldershot Woot 10, Juli von Libau 

Eva (SD! Zimmermann 10. Jull von Notterdam 

Minna (SD) Schindler 10. Juli von Antwerpen 

Waſa (SIY Birring 10. Juli von Antwerpen 

Blonde (8D) Roſenbaum 11. Juli von London 

Imperial (SD) Plambeck 11. Juli von Hamburg 

Angekommen in fremden Häfen. 

  
  

      Schiff Kapitän Angekommen 

Urania (SD) Lundſtröm 11. Juli in Amſterbam 

Oberpräfid. Dellbrück (SD) Peters 9. Juli in Brunsbüttellog 
  

Danziger Biehpreife 
„ym 14. Juli 

für 50 Kilo Lebendgewicht. 

Ochſen. Vollfleiſchige, ausgemäſtele⸗ öchſten Schlachtwerts, 

die noch nicht gezogen haden (lungejocht), 46 Mark: junge fleiſchige, 

nicht ausgemäſtete und ältere ausgemäſtete 42—43 Mark- 

Bullen. Vollfleiſchige, ausgewachſene höchſten Schlachtwertz 

43—44 Mark; vollfleiſchige, jüngere 39—42 Mark: gering genährte 

bis 34 Mark. ů 

He ſen und Kühe. Vollfleiſchige, ausgemoſtete Färſen höch⸗ 

ſten Schlachtwerts 44—46 Mart: ältere ausgennäſtete Kühe und wenig 

gut entwickelte jüngere Kühe und Rärlen 33—36 Mark; mäßig ge⸗ 

nährte Kühe und Färſen 28—32 Mart:; gering genährte Kühe und 

Fürſen bis 24 Mark. 
Kälber. Feinſte ͤt⸗ 50—55 Mark: mittlere Maſt⸗ und 

beſte Saugkülber 44—43 Mark; geringere Maſt⸗ und gute Saug⸗ 

kälber 36—43 Mark; geringere Saugkälber bis 52 Mark. 

zur Volkswacht 

  

Mittwoch den 

1ß5. Zuli 1914 
      

  

Schate. Moſtlümmer und Löngere Maſthammel 40. 
zltere öihſemma, geringere Maſtiäͤmmer 5 gut Müntb ug: 
Schale 36—58 Martz mäßig genährte Hammel und 8 

lheheh S gt. „ogſtecise ven L20-—f0 Rlsgr. ge. lus, Vollſleiſchige von 450 Allocr, Lebe 
40—L,, Marl; vollllel ſchige von 100—120 Keil— , Lebendhent ů 
88—41 Mart! vollſteil be Lichge von 80—100 Allogr. Cebend⸗ 

nict M- Mieitt hteuen —-10 Mait vne⸗ 7 ete muuen H 

allen und geſchnittene Eber bis 88 Mark. out: mmnene 

Aus Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Neun Jahre Gefängnis jür einen Ueberfall auf einen 
Pollzeifergeanlen verhängte die Straftammer in Elbing gegen 
dret Arbeiter. Am 7. Juni ſollte in Pangritz⸗Kolonie der Ar⸗ 

beiter Krickhahn verhaftet werden. Ein zweiter, unbeteiligten 
Polizetbeamter bemerkte den Transport und ſchloß ſich ihm an. 

Der Arbeiter Weber ſchrie dieſem Beamten einige Schimpfwortt 
nach und wurde daraufhin von dem Polizelſergeanten beim 

Kragen genommen. Die Arbeiter Wein und Brandt ſuchten 

dieſe Verhaftung zu verhindern. Dabei erhielt der Polizilt 
drei Meſſerſtiche und einige Fußtritte. Die drei Arbeiter wur⸗ 

den am nächſten Tage verhaftet und ſtanden wegen gefährlicher 

Körperverletzung, Beleidigung und verſuchter Gefangenen⸗ 

befrelung unter Anklage. Das Urteil lautete wie eingangs 

mitgeteilt. 
Der Polizeibeamte iſt noch nicht völlig hergeſtellt, obwohl 

ſeit der Affäre ſteben Wochen vergangen ſind. Das mag dos 

Gericht bei dem Urteil in Betracht gezogen haben. Aber die 

Strafe iſt eniſetzlich hoch, und eine andere Sache, die gleich hin⸗ 

terher verhandelt wurde, zeigt, daß es nicht dasſelbe iſt, wenn 

in Preußen zwei das gleiche tun. In Ellerwald gerlet der 

Gärtnereibeſitzer Brandt in einem Lokale mit zwei Arbeitern 

in Streit. Dabei hat der Arbeiter Gottſchalk den Mann mit 

einem Hammer in ſo ſchwerer Weiſe mißhandelt, daß ihm die 

Schädeldecke zertrümmert wurde. Das Gehirn trat heraus. 

Brandt iſt infolge der Verletzungen geiſteskrank geworden und 

befindet ſich in der Irrenanſtait Konradſtein. Trotzdem er⸗ 

kannte das Gericht gegen Gottſchalk nur auf ein Zahr Ge⸗ 

fängnis⸗ 

Verliebte Männer. Bei einem alten Herrn in Elbing 

führle ein Fräulein aus einem Harzdörſchen die Wirtſchaft. Als 

der Herr zu zärtlich wurde, gab die junge Dame die Stellung 

auf. um in ihre Heimat zurückzukehren. Auf der Strecke von 

Elbing bis nach Marienburg lernte bas Fräutein einen Molke⸗ 

reigehilfen kennen, der ſeiner Relſegefährtin vorredete, in Ma⸗ 

rienburg ſei eine Fahrtunterbrechung von vier Stunden. 

Die beiden kehrten in ein Gaſthaus ein. Hier trug der ver⸗ 

liebte Jüngling ſich in das Fremdenbuch als Molkereibeſitzer 

Sch. nebſt Gattin ein. So ganz dumm muß das Fräulein nun 

wohl doch nicht geweſen ſein, denn es rückie feinem Galan aus 

und eilte zum Bahnhof. Der Herr „Molkereibeſitzer“ war 

ſchnell hinterher. Auf dem Bahnhof holte vr die Flüchtige ein 

und erhob einen mörderüchen Lärm. Ein Schutzmann machte 

der Szene ein Ende und verhaftete den jungen Mann. 

Eine feite Pleiie iſt der Bankrott der Kummerſchen 

Kunſtſteinfabrit in Eibing. Paſſiven von 280 000 Mark ſteht 

ein Wurenlayer Uoii 20 600 Mark gegenüber. Uebrig hleihen 

wird da für die Gläubiger nur verdammt wenig, und es iſt zu 

bewundern, daß die längſt fällige Falliterklärung ſo lange hin⸗ 

ausgezögert werden konnte. In der Elbinger Zeitung 

macht denn auch ein Bourgeois, der Beſcheid weiß, ſeinem ge⸗ 

kränkten Herzen Luft, daß die zuſammengebrochen Elbinger 

Vereinsbank jetzt an allen Konkurlen Schuld tragen ſolle. 

Wörilich ſchreibt der Herr, in dem man vielleicht ein Aufſichis⸗ 

ratsmitglied der verflolſenen Vereinsbank vermuten darf: 

„ ..ü id den ten Sällen kreten dach jent Konkurie zu:⸗ 

tage, die auch ohne Elbinger Vereinsbane nicht zu vermeiden 

geweſen wären. Es ſind Firmen, die ſchon längſt den Keim 

des Verfalls in ſich trugen und mät noch käͤnſtlich durch das 

Enkgegenkommen, oder elchtiger geſagt: durch die immer wie⸗ 

Det ieusen Trolcngellenen der Elhinger Vereinsbank über 

Waſſer gehalten wurden. Suchten dieſe Firmen nach einer 

neuen Kreditquelle, ſo war es um ſie ſchlecht beſtellt, denn die 

neue Bank verlangte Sicherheiten perſönlicher oder materieller 

Nakur, und wenn dieſe nicht beigebracht werden konnten, ver⸗ 

zichtete ſie..“ Die Charakteriſtit der faulen Firmen irifft 

gewiß zu. Aber darum wird das Vergehen der leitenden 

Mönner der verkrachten Bank um nichts geringer. „Allzu gut, 

iſt halb liederlich“, pflegt der Volksmund zu fagen. Nur da⸗ 

durch, daß zahlungsunfähigen Leuten ſoviel „Entgegenkom⸗ 

men“ bewieſen wurde, kam die Vereinbank an den Bettelſtab. 

Der falſche Kriminalkommiffar, der in Elbing den Liebes⸗ 

leuten nochſtellte und die Mädchen verhaftete, um ſie zu ver⸗ 

gewaltigen, iſt verhaftet. Der Buchhalter G. iſt der Täter. 

Weil der Mann an einer unheilbaren Krantheit iitt, ver⸗ 

giftete ſich in Elbing das Schoneriſche Ehepaar. Die Lebens⸗ 

müden waren erſt ſeit vier Wochen verheiratet. 

    

  

        

  

  

  

Danzig⸗Land 

Eine wichlige Euiſcheidung fällte da⸗ Reichsgericht dieſer 

Am 7. Dezember 1912 verunglückte in Ohra der Ar⸗ 

beiter Schönfeld. Er war beim Ausſteigen infolge eines 

Schwindelanfalles zwiſchen zwei Eiſenbahnwagen getaumell 

und ſchwer verleßzt. Schönfeld klagte gegen den Eiſenbahn⸗ 

fiskus auf Zahlung einer jährlichen Rente von 1200 Mart bis 

zum 70. Lebensjahre. Das Landgericht Danzig wies die Klage 

ab. Das Oberlandesgericht Marienwerder erkannte den An⸗ 

ſpruch des Klägers im Prinzip an. Der Eiſenbahnfiskus 

legte gegen diefes Erkenntnis Reviſion beim Reichsgericht 

ein, mußte aber den Schmerz erleben, daß das Reichsgericht 

die Reviſion verwarf und das Urteil des Oberlandesgerichts 

beſtätigte. 

Auf dem Bahnhof in Prauſt ſtieg eine öltere Frau nach 

der verkehrten Seite aus. Sie kam zu Fall und erlitt ſchwere 

Tage.   Verletzungen. 

chaſe (Nerzj- 

 



Gtuhm⸗Martenwerder 
Mit etnem Mötortad verunglücte ber Raufmumm Veo⸗ 

lirekl aus Marienwerder. Er ſtülrzte über einen im Were 
liccinmpen Strin und pronte getzen eine 

ii gebrochenem Oderſchentel dilev der Kabfahrer iienen. Ein 
fauig des Wißes fummender Meßt veramiaße vie MAröre⸗ 

ſahrung der Berunglücten ins Krankenhau⸗ 
D2 Vrökelwig ſchlug der Blißz im ein Geſpann, bas Dung 

due Held fuhr. Die deiden vorderen Pferde wurden getbtet 
Baß 0. Bferdepaar wurdt veiäubt. Der Kutſcher dlleb 
unverleht. ‚ 

    

Graubenz⸗Strasburg 
Sozlulbemokrullſchen Papler harf nichi In riuen fiunilichen 

Paplerkorh grworjen werden. Wenitzſtens auf dein Bahn⸗ 
hof in Oraudenz nicht. Seit dem 1. Junſ wird unſere Volks⸗· 
wacht der Graudenzer ſhiliale durch einen Expraßboten über⸗ 
mittell, um das Mustragen noch am Erſchrinungvtatze 5 er · 
möͤglichen. Das Vatet wird von der Expedlentin auf dem Vahn⸗ 
hof in Empfang genommen, die ſich natürtich gleich an Ort 
ulnd Stells von dem richtilgen Inhall Überzeugte. Da⸗ Aber⸗ 
ſillſige Packpapier warf unſere Genoſſin in den Paplerkord, 
weil ſie der törichten Anſtcht war, dieſe nützliche Elnrichtung 
ſel für die Bodürfniſſe aller auf dem Bahnhaoſe verkehrenden 
Menſchen vorhanden. Der Glaube trügt. Elnes Tages ver ' 
längte der Beamte, der in den Bahnhoſsanlagen dle Pollzel 
ditslbt, von der Genoſfin, ſie möge das Papler aus dem 
Maplerkorh entfernen. Dle Erſtaunte lehnte das ab und meintr 
in ihter Unſchuld, dazu wären die Naplerktörbe doch da. Tag⸗ 
darauf war noch ein àweiter, itädiiſcher Polizelbeamter zur 
Stelle, um der Unbotmäßigen Reſpett vor den Organen des 
Sinates belzubringen, Jemand, der mit der roten Rotte ſym⸗ 
paihlſlert, haite jedoch die Frau gewarnt. und ſie nahm von der 
Oeffnung des Zeitungspaketes Adſtand. Preußens Staars⸗ 
weſen, bas durch die Dreiſtlgkeit der Graudenzer Zeifungsfrau 
dedenklich ins Wackeln geraten war, ſteht wleder für eine Welle 
gelt da. 

Uus einem fohrenden Elfenbahnzuge ſprang ein Ar⸗ 
beiter aus Graubenz bei der Babnſtatten Goßlershauſen. Er 
kam zu Fall und erlitt einen ſchweren Schädelbruch. Der 
Waßghalſiße wollte von Graudenz noch Strasburg fahren und 
Hatte das Umifteigen vergeſſen. 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Mienſchen. 

Mein Weg führt mich in die Nähe der Fähre an der 
Stadtfelt. Am Tor der Baderſtraße fede ich eine größere 
Anzahl Männer. Ihr ganzes Aeußere verrät den Kaufmann, 
den Handelsherrn. Einigen unter ihnen ſieht man am langen 
Kaftan, den Ringellöckchen, dem langen Bart und der flachen 
Mütze mit kleinem Schirm den polniſchen Zuden an. Die 
Geſten zelgen, daß ihre Träger miteinander „handeln“. Man⸗ 
ches gute Geſchäft mag heute ſchon gemocht ſein. Jeder wird 
ſein Schäſchen in Form eines guten Gewinnes ins Trockene 
gebracht haben. Zwanzig Schritte vor mir ſchwankt eine große 
hagere Geſtalt, auf einen dicken Stock geſtützt. Lumpen um⸗ 
hüllen den verfallenen Körper. Die Füße ſtecken in unför⸗ 
migen, durchlächerten Stiefeln. Ein viel zu großer Hut be⸗ 
beckt den ſchneeweißen Kopf. In der Nähe der Kaufleute wird 
—er ſchon vorher langſame Schritt noch zögernder. Demütig 

  

En dem erſten Ualls hakts ſich ber Unteroffizler Böttcher 
ven der 4. Kyompegnit des Garde⸗üſfiller⸗Ret me 
Mibbandlungen und vorſchrültnrwidritler Behandiung eines Un⸗ 
tertbabanen in dc.e IZShn Fällen zu verantworten. Nach 
der Anfloge lind le Mishandlungen zum Tell unter Mißbrauch 
ker Maffe und mübrenk Der Rusahhung bus Dtenſtes benanen 
worden. 

Dom Ungeſchuldigten wurde zur Vaft gelegt, den Retruten 
Marrx einmal am — geſaßt und mit ſolcher Wucht zurlick⸗ 
eſtohen zu baden. doß er gegen dos Benſter iaumelts und eine 

ide zertrümmert wurde. In elnem anderen Falle hat der 
Unteroffizter den Untergedenen mit dem Oewehrkolbem edſicht ⸗ 
lich deftig auf die Nußſpiten geſtoßen. Der Angetlagte be⸗ 
bauptete, er habe es nicht abſichtlich getan. In flinf welteren 

hafter Weiſe aufdie Fühe getreten. Der Unterofftzier 
meinte dierzu, er habt den Rekruten nur korrigteren 
wollen. Mory ſel ein küſſiger Soldat und habe olt nicht richtig 
im Glled geſtanden. Auch um dle Belten hat er den Unter⸗ 
ßegedenen herumgeſagt. Einmal mußte der Rekrut Marr 

mit dem Hohlenkaſten um den Tiſch herumlaufen. 

Daß Voöttcher den Marx öfter in „Bewegung geſeßt“ hat, gab 
der Angetlagte vor Gericht zu, doch beſtritt er die Mihhand⸗ 
lungen. Das? Krlegsgericht gelangte auf Grund der Beweis⸗ 
aufnahme zu der heberzeugung, daß der Unteroffizier im Sinne 
der Anklage ſchuldig zu ſprechen ſei. Es erkannte aber nur auf 
eine Geſamtſtrafe von drei Wochen Mittelarreſt. (1l) 

„ Der zwelte Jas. 
Noch ſchwerer liegt ein Mißhandlungsfall, mit dem ſich 

das Oberkrlegsgericht des Gurdekorps in der Berufungsinſtanz 
zu befaſſen hatte. Angeklagt war der Unterofftzier Damerow 
von der 1. Batterie des 3. Garde-Feldartillerie⸗Regiments. Der 
Mihbandelte iſt der Kanonier Meier, deſſen, Geſchützführer der 
Angeklagte iſt. Eines Tages erhielt Meier von Damerow den 
Befehl, das Geſchirr zu pußen. Als er dies am anderen Mor⸗ 
gen beim Stalldienſt dem Vorgeſetzten vorzeigte, fand dieſer es 
nicht ordentlich geputzt. Es kam nun zu einer Reihe von vor⸗ 
ſchriftswibrigen Behandlungen und Mißhandlungen des Unter⸗ 
gebenen. Zunächſt ſchickte ihn der Angeklagte zur Stube hinauf. 
Dies ving dem Unieroffizier adber zu langjam; er jagte den 
Meier noch einmal hinauf. Dann mußte der Rekrut auf der 
Stallgaſſe nach dem Futterkaſten hin⸗ und herlaufen. Beim 
Putzen mußte Er konnte dies aber nicht mehr 
ſo recht, well er inzwiſchen bereits etwas ſgglapp geworden war. 
Als ſich Meier beim Pferdepußen befand Ind in gebückter Stel⸗ 
lung daſtand, erhielt er plößlich von hinten 

einen Schlag mit dem andarenrlemen über den 
Hinkerkopf. 

Die Folge des Schlages war, daß dem Mißhandelten für kurze 
ZJeit übel wurde. Damit war die Quälerei aber nicht beendet. 
Meier mußte zwiſchen den Pferdeſtänden in die Kniebeuge 
gehen. auf der Stelle marſchieren und andere Befehle des Unter⸗ 
öfflgiers ausführen. Auch einen Fußtritt detam er, als er 
die Beine beim Marſchieren auf der Stelle nicht hoch genug 

wurde dem Untergebenen befohlen, von neuen: 

er laut zählen. er laut zählen. 

ſchwang. Dann 
die Stallgaſſe auf⸗ und abzulaufen. Dem Mißhandelten wurde 
ſchlecht, worauf er ſich auf die Stallbank niederſetzte. Böttcher 
befahl ihm von neuem, nach der Stube hinaufzulaufen. Auf 
dem Zumnmer angelangt., 

brach der Rekrul beſinnungslos zufammen. 
zieht der Greis feinen Hut vom Kopfe. ein paur Worte in pol⸗ Meier wurde auf einer Tragbahre nach dem Lazarett gebracht, 
niſcher Sprache murmelnd. Mit unwilliger Gebärde wenden 
ſich einige von ihm ab. Undere überſehen ihn. Die Zweck⸗ 
loſigkeit ſeines Wartens erkennend, wankt der Arme den Kies⸗ 
Weß nach dem In lebhaftem Geſpräch pro⸗ 
menieren einige Herren. Aber ſie achten nicht auf ihn. 
üderlehen die ſtumme. nur durch das Abziehen des Hutes ge⸗ 
Sußerie Bliur. Srrgweiſell leht ſich der Llltcr äin Las Sras der 
Böſchung. Ein äülterer Arbeiter hat den Vorgang ebenfalls 
beobachtet. Er ſucht in ſeiner Arbeitsweſte und findet ein 
paar Pfennige. Schnell iſt er über die Straße geeilt und 
Srückt die Kußfermünzen dem Greis in die Hand. Ohne ein 
Wort des Dantes ubguwarirn, rili Ser Prölstarter über die 
Straße zurück und verichwindet hinter dem Lagerſchuppen nach 
der Wafferſelte zu. 

Junkenauswurf des Leibitſcher Zuges ſetzte die Böſchung 
des Bahndammes in Brand. Das Feuer griff auf die an⸗ 
liegenden Felder über und vernichtete einen Morgen Geireide 
des Veſitzers Lange aus Mocker. Ferner verbrannten drei 

      

  

Morgen bereits in Hocken ſtehendes Getreide. 

Selbitmord hat der in Thorn vermißte Kaſſengehilfe 
Er wurde in einem Gebüich an der 

l(daten tot aufgefunden. 

    Vikter Schw. began 
Weichiel dei Treppoſch von zwei 

   
Neuſtadt⸗Putzig⸗Karthaus 

Wie es um das preußiſche Siaalsbürgerrecht beſtellt iſt. 
riteher Stanislaus Bertran Rodakord ge⸗ 

in⸗ und Verkaufsgeiellſchaft Kupiec in 
* Landrat des Kreiſes forderte ihn auf, aus 

enſchaft auszutreten. Das ſehnte der Gemeindevor⸗ 
ſteker ab und da er zudem noch der polniſchen Bant 
Kaſzubski“ beigetreten wor, vperfügte der Landrat die Amis⸗ 
entſetzung Dertrands. 

Im Reordba 

  

   

  

   

    
    

  

Zoppol machte ein Died gute Beute. 
er eine goldene Uhr mit Kette im 

DD ein fibernes Zigarettenerui. 

Militarjuſtiz 
Iwei neue Kafernendramen. 

   

  

  

      

arde. ‚Senbei der G 

1. Gerdeviviſton und vor dem     

  

wo er nach einiger Zeit wirder zum Bewußtſein kam. Er ſoll 
in ſeinem Fieberwahn den ihn behandelnden Lazarettgehilfen 
als den Unteroffizier angeſehen und gerufen haben: „herr 
Unterofilkier, laffen Sie mich doch! Schlagen Sie mich nicht 
mehr, ich kann ja nicht mehr!“ 

Nach den Bekundungen des Oberſtabsarztes in erſter In⸗ 
ſtanz hatte der Kan⸗ damals eine leichte Gehirnerſchütie⸗ 
rung davongetragen. der rechten Kopfſeite befand ſich in⸗ 
folge des Schlages mit dem Zaumzeug eine Druckſtelle, die 
angerötet wer und ſtark reagierte. Ein als Zeuge und Sach⸗ 
verſtändiger vernommener Unterarzt meinte, der Kanonier 

t nach leiner Anſicht nur ſimmliert („) Dom A ieiner SAfiegt 

widerſprach aber das Zeugnis des Lazarettunteroffiziers, der 
den Mißhandenten unmittelbat dändch behueideli ün 
obachtet hat. 

Das Oberkriegsgericht hielt es nicht für völlig erwieſen, 
daß der Schlag mit dem Zaumzeug von dem Angeklagten her⸗ 
rühre. und es erkannte infolgedeſſen wegen vorſchriftswidriger 
Behandlung auf vier Wochen Mitielarreſt. (»!) Der Vertreter 

der Anklage haue bedauert, keine höhere Strafe beantragen zu 
können, weil der Gerichisherr keine Berufung eingelegt hatte. 

Aus der Partei 
— Der Freiheit eine Gaſfe. Unter dieſem Titel hat unſere 

Parteiorganiſarion von Hagen⸗Schwe zur Feier ihres 
hrigen Beſtehens eine Schrift herausgegeben. die. aus der 

Feder des Ge⸗ un Ludwig ſtammend, intereſſantes Material 
zur Parteigei e bietet. 

Wertvoll und von 

    

      

  

   
    

  

   
lgemeinem Intereſſe iſt vor allem der 

einleitende Teil der i, der die Zeit von 1848 bis zun⸗ 

riege von 1870 und 11 behandelt. 
Er zeigi an einzelnen Taiſachen und E 

Entwicklung des Lideralismus, deſſen Bertreter 
rionsjahren außer mannhaften Worten denn doch 

2 Taten der Oppoſition gegen das Junt iment leiſteten, 
während ſchon die Jahre nach dem deuiſ⸗ zöfiſchen Krieg 

den Uebergang der paar wirklich demokratiſch Gejmnten zur 
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en die innere 
den Revolu⸗ 

er und da     

  

    
  

Sozialdemokratie und die Verſumpfung der liberalen Partrien 
brachten. 

Als 1849 das Miniſterium Brandendurg die National⸗ 

verjammlung gewaltſam auselnandergetrieben Hatte. jorderte 
die Hagener Stadwerordnetenverfammiung den König au⸗    

       

  

Miniſter an die L. iches und 

ſchgeſinntes (nicht die Ver⸗ 
ſo werde jein      

alten „Sürgerkrieg und Anarchie hervorrufen! Dem 

ſtelle man die heuiigen Buzantiner gegenüber.   

ftüällen dat Bötuher nach der Anklage den Marr in lchmard. 

1 ů 

Auch in der Konſliktszeit fanden die Hagener Studtter⸗ 
ordneten noch kruͤtige Tönc, z. B. bei der Ablehnung elnes 
Berlangene der Reglerung, die Beteranen von 1818 & unter⸗ 
ſtützen: aber ſchon zerriß ſhre Reihen die Zwietracht, die dur 
das Auftauchen der Arbeiterfrage in ihnen geſtiftet wurde. Un 

Im Jahre 1872 ſchhnpften chon die Hagener Unternehmer an⸗ 
läßlich eines Streits, daß die Soziaibemofraiie Berwiiberung 
und Verdummung unter dle Arbelter iů es ſel ein Skandal, 
daß die Arbeller glaubten, das Recht zu beſitzen, nach Belleben 
ſtrelken zu dürfen! 

Akta-l polltiſchen Intereffe boſthen die Geſtitenlungen 
der Schrun er das Stichwaylbünbnis der Sozlaldemokratie 
mik dem Zentrum in Kreiſe Hagen im Jahre 1907. Dem heute 
„patrlotiſchen“ und köniastreuen Zentrum wird es nicht ange ⸗ 
nehm ſein, wenn die Oeffentlichteit erfahrt, daß lenes, ſpäter 
die vier Keeile Hagen⸗Schmelm. Hamm⸗Soeſt, Bieleſeld⸗Wie⸗ 
denbrlick unb Oonabrück umfaffende Abkommen im katholiſchen 
Verelnshaule zu Unna mit Pfar zern und Zentrumsführern ge⸗ 
ſchmiedet wurde. 

Manche andere wertvolle Berelcherung des Materials zur 
Partelgeſchlchte iſt in der Schrift enthalten und macht ſie leſens⸗ 
wert. Partelmitgileder können ſie zum Preiſe von 40 Pl. vom 
Hagener Parielſekrekartat bezlehen. 

— Der ſozlaldemokratiſche Landesparleilag Sachſens 
nahm am Sonntag in Leipzig einen Antrag an, wonach in 
fämtlichen Wahltrelſen Sachſens ein beſonderer Wahllondz 
geblldet werden ſoll. Dieſer Wahlfonds ſoll von den übrigen 
Parteigeldern getrennt geführt werben. 

— Das Kunſiltliche“ Partetblalt. Wegen Sittlichkeltsver⸗ 
gehens verurteilte die Breslauer Strafkammer den Genoſſen 
Jöeſter als verantwortlichen Redakteur der Volkswacht zu 
50 Mart Strafe. Unſer Partetblatt hatte ein Buch des Pro⸗ 
ielſors Hardy in Parls Uber Mittel zur Schwangerſchaftsver⸗ 
hütung wohlwollend beſprochen und mitgetellt, daß es in der 
Expedition zu haben ſein werde. Die Sendung wurde ſpater 
auf dem Zollamt beſchlagnahmt und wegen der öffentlichen 
Anpreiſung“ Anklage erhoben. Neben der Strafe wurde gleich⸗ 
zeltig auf Einziehung und Unbrauchbarmachung der Bücher er⸗ 
kannt. Der mitangeklagte Geſchäftsführer, Genoſſe Tockus, 
wurde freigeſprochen, da nicht feſtzuſtellen war, daß er die 
Bücher angeprieſen hat. Es handelt ſich übrigene um ein ernſt⸗ 
haftes, von ſittlichen Vorausſetzungen getragenes Buch, aber 
was wäre im Zeichen des Geburtenrückganges nicht alles un⸗ 
ſitilich? 

  

Ein gelber Führer 
Heute, am Dienstag, den 14. Jull, findet vor der Hagener 

Straftammer die Berufungsverhandlung in einem Prozeß ſtatt, 
der verdient, kurz gewürdigt zu werden. 

In einer öffentlichen Metallarbeiterverſammlung, die 
Ende März in Hohenlimburg i. Weſtf. abgehalten wurde, 
refrrierten die, Bezirkslelter Martin aus Düſſeldorf und der Ge⸗ 
werkſchaſtsſekretär Hoffmeiſt⸗ us Hohenlimburg über die 
gelben Werkvereine. Dabei behaupteten ſie von dem Führer 
der Gelben in Hohenlimburg, dem Einbinder Trabert, daß 
er „nach einwandfreien Ausfagen jugendlicher Arbeiter ein mit 
der Sittlichkeit kaum zu vereinbarendes Verhalten an den Tag 
gelegt habe, das vielleicht noch dem Staatsanwalt Gelegenheit 
zum Einſchreiten geben werde.“ Trabert lief zum Kadi. Es 
kam zu einer Privatklage gegen die beiden Gewerkſchaftsange⸗ 
ſtellten, ihren Gewährsmann, den Arbeiter Schieck, den Redat⸗ 
teur Grünrock vom demokratiſchen Gemeinnützigen in Hohen⸗ 
limburg und den Redakieur der Lüdenſcheider Volksſtimme, 
Genoſſen Böttcher, die in ihren Berichten die Anſchuldigung 
gegen Trabert wiedergegeben hatten. In der Hauptverhand⸗ 
lung vor dem Hoh— aburger Schöffengericht traten die Be⸗ 
klagten den Wahrheitsbeweis an, der glänzend gelang. Es 
wurde bewieſen, daß der Gelbenführer einem jugendlichen Ar⸗ 
beiter den Geſchlechtsteil aus der Hoſe genommen und varauf⸗ 
geſpieen haite; es wurde feſtgeſtellt, daß er, als einem anderen 
jugendlichen Arbeiter der Arbeitskittel unter dem Riemen her⸗ 
vorkam, die Hoſen heruntergezogen hatte. W. 
mehrere Zeußzen beſtätigt, daß Trabert einem 
ſehenden jugendlichen Arbeiter geſagt hatte, er wollte ihm den 
Geſchlechtsteil unterſuchen. Nachis in der Pauſe neben dem 
Jugendlichen ſitzend, verſuchte er auch, ihm an den Geſchlechts⸗ 
teil zu faſſen, worauf ſich dieſer losriß und davonlief. Eines 
Tages meinte Trabert zu demſelben jugendlichen Arbeiter, wenn 
er ein „Zwitter“ ſei, könne er „beim Militär Regiments⸗ 
marie ſpielen“. Einem anderen Jugendlichen beſchmierte 
Trabert den Geſchlechtsteil mit gelber Farbe. Doch neben 
dieſen Dinzen ſind noch Aeußerungen Traberts erwieſen, über 
die man in einer Zeitung nicht berichten kann. Und was ge⸗ 
ſhah, obwohl der Wahrheitsbeweis nicht beſſer gelingen konnte? 
Die fünf Angeklagten wurden verurteilt, und zwar Schiek zu 
20 Mark und die übrigen zu je 50 Mark Strafe. Und weshalb? 
Nun, weil es ſich nach Anſicht des vorſitzenden Richters um — 
harmloſe Fabrikſcherze handelte. Es heißt ousdrück⸗ 
lich im ſchriftlichen Urteil: 

„Gewiß iſt nicht zu verkennen, daß die von den Zen⸗ 
bekundeten Vorfälle an ſich gegen die Sittlichkeit verſtoßen, 
andererſeiis aber ſind derartige Späße und Redensarten in 
den Fabriken, beſonders in ſolchen, in denen, wie beim Höſch⸗ 
werk, die Arbeiter nur mit Schweißkittel und Hote bekleidet 
zu arbeiten pflegen, bei den unbeſchäftigten Arbeitern wäh⸗ 
rend der kurzen Arbeitspauſen an der Tagesordnung. 

Nach Anſicht des Gerichts kann es ſich bei den von den 
Zeugen dekundeten Vorgängen nur um durchaus harmloſe 
Fabrikſcherze handeln, da bislang niemand darin etwas ge⸗ 
funden hat.“ 

Man ſieht, was ſich ein Gelber erlauben darf. Ob das 
Urteil vor der Strafkammer in Hagen beſtehen bleibt, iſt aller⸗ 
dings ſehr zweifelhaft. 
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GAaſenuſtzr 
Bon Werner Möller. 

O preß' dich, Zorn, in einen einzigen Schrei 
Und ſpreng' die Kettenlaſt der Tyranneil 

O werde zur lodernden Flamme, du Haß, 
Und leuchte, leucht' ohne Unterlaß! 

Du wilder Schmerz, der die Kehle uns ſchnürt, 
Zum Tambour werb', der die Trommel rührt, 
Die Werbetrommel! Ihr praſſelnder Klang 
Fliege ſtürmend die Reihen entlangl! 

Ihr Männer heraus! Ihr Herzen empor! 
Du dumpfer Groll, brich brauſend hervor. 
Schieß auf, du Saat, die ſie ſelber geſät, 
Wir wollen dich hegen früͤh und ſpät. 

Empor ihr Herzen! Ein hartes Wort 
Scheuche das letzte Zagen fort. 
Die Hirne durchſahr's wie zündender Blitz: 
Du Fluch des Heute — du Klaſſenſuſtizl 

Dich brachte die bleiche Burcht ana Licht, 
Die Klaffenfurcht vor dem Weltgericht. 
Die Vurcht vor dem Rleſen, der aufgeſchreckt, 
Empor die düſtere Stirne reckt. 

Gezeugt biſt du vom Klaſſeninſtintt, 
Der Klaſſenkampf hat dein Felb gedüngt. 
Nun ſchlägſt du die gierigen Krallen ein 

Wie die tückiſche Sphinx mit dem Herzen von Stein. 

Drum werbe, du Trommel, werbe gut, 
Erfülle die Herzen mit zornigem Mut⸗. 

Drum jauchze, Kampfruf, jauchze mit Macht, 
Daß der Klaſſenſtaat in den Fugen kracht. 

Her, Geiſteskämpſer, Söhne der Not! 
Wir recken hoch unſer Banner rot, 
Und laſſen es trotzig im Winde wehn. 
Die Freiheit, die Freiheit will auferſtehn! 

  

„) Bei der Auswahl von Schöffen und Geſchworenen werden 

faſt nur Angehörlge der heſitzenden Klaſſen gewählt. 

Der Bucllige 
Von Max Barthel, 

Zwei Freunde kamen von einem Begräbnis und ſchritten 

ſchweigend der Stadt zu. Der Himmel war irüb und grau 

wie ihr Sinnen. 

Die Wolken jagten aufgeſchreckt nach Oſten, und immer 

neue Maſſen wälzten ſich nach. Sie ſahen wie unförmige 

Tiere aus, das Entſetzen in den Flanken. 
Der innere Schmerz und die Troſtloſigkeit der Natur 

beſchwerten die Herzen. Die Zwei gingen wortlos und kalt 

nebene r. Ein qu s, Uundbeſtinuntes Gefugt quoll 

aus ihren Hirnen und legte ſich auf die Glieder. 

„Ia, nun iſt er tot,“ ſagte der eine. Die Worte kamen 

ſchwer und unbeholfen aus dem Munde. Es klang ſinnlos, 

wie das Scharren einer ausgelaufenen Grammophonplatte. 

„Tot,“ ſagte der andere und knüpfte an den leeren Satz 

an — — Herzähle mir von deinem Freund.“ 

  

    

  

„Erzählen, was iſt da zu erzählen,“ kam die ſchwerfällige 

Antwort — „er war ja nur ein Buckliger 

es aus. 

Doch die Erinnerung packte den Sprecher und unver⸗; 

mittelt, anfangs überhaſtend wie ein Ouell, erzählte er von 

dem Toten. „Das war ein Menſch, du, wie es ſo wenig gibt! 

Der Bucklige, der Bucklige, ſagten die Leute und ſahen ihn 

über die Achſeln an wie etwas Geringeres. Wie das ihn 

treffen mußte, daran dachte keiner. Ach, du kennſt ja auch 

die Menſchen, dieſe lächerliche Raſſe, die jeden höhnt und ver⸗ 

ſpottet, wenn er anders iſt. 
Aber das iſt das Geringſte! 

Du haſt eine Liebſte. Gut. Ihr habt euch gern, ihr 

peinigt euch auch und tut euch weh — gut, ader dann kommen 

Stunden über euch, da vergeßt ihr das Leid und häuft die 

Liebe turmhoch und zehrt Jahre von einer ſeligen Stunde. 

Aber ein Krüppel? Nun ich weiß von ſolcher Schmach 

und vom unmenſchlichen Kampf meines Freundes. Wir ſind 
oft zuſammen gekommen. 

Ich will dir eine kleine Geichichte erzählen. 

Mein Freund ging gern ins Theater. Ab und zu ſchickte 

er mir in letzter Stunde eine Karte. Und weißt du, wenn ich 

Karten bekam? Wenn ſie von den Mädels, die er kannte, 

zurückgeſchickt wurden! 
Verſchmäht — kennſt du die Marter? Das iſt, wenn 

dir geſagt wird: du biſt ein Verbrecher — well du einen 

Buckel haſt! Aber alle Demütigung und Aechtung zwangen 

ſeine Liebe nicht nieder. Sie brandete wie die Wellen am 

Meere und zerbrach ſich wie ſie, an fühlloſen Steinen 

Ihr lacht ſoviel über die Heiratsgeſuche in den Zeitungen. 

Das hab' ich zuerſt auch, aber fragt und forſcht mal, wer da 

Liebe ſucht! Schwindelanzeigen erkennt man auf den erſten 

Blick — glaube mir, verzweifelte Sehnſucht und ganze Romane 
bergen ſich manchmal in den Zeilen. 

und nun iſt 

    

  

anzig, Mittwo 
       

Juli 1914 

Unſer Freund hatte mit einem ſolchen Mädel einen Brleſ⸗ 
wechſel eingeleitet. Sie war blutarm und leidend und acht⸗ 
undzwanzig Jahre alt wie er, 

Sie ſchrieben ſich oft und erzählten von ihrem leeren 

Leben. Es waren keine feurigen Liebesbriefe, nein, leiden⸗ 
ſchaftslele Verichte. grau und veräſchert, aber doch voll in⸗ 
nerer Glut. Er hütete die Briefe wie einen Schatz. 

Och entſinne mich, als ich eines Tages mit ihm zu⸗ 
lammentraf. Er war jugendlich aufgeregt und fſagte: „Sie 
hat mir wieder geſchrieben, ich ſoll ihr alles ſagen.“ 

Seine ſeuchten Finger zwirbelten den blonden, dünnen 
Schnurrbart. „Aber,“ fuhr er fort, „ſoll ich auch das ſchrei⸗ 
ben?“ und dabel zuckte er kläglich mit den verwachſenen 
Schultern. 

Er ſchrleb „bas“ nicht. Er wußte wohl, daß dann ein 
Ende ſet. Er wußte genau, daß die Träume da aufpören, 
wo ſie Wirtlichkelt werden ſollen. ü 

So lebte er einlge Wochen hin auf, ſchrieb Brlefe an 
das bleichſüchtlge Mädchen und zündete in ihr Glut und Flam⸗ 

men. Endlich konnte er einem Zufammentreffen nicht mehr 

ausweichen. Elnes Abends alſo kamen ſie an einer Straßen⸗ 

kreuzung zuſammen. Erkennungszeichen: eln Brief in der Hand. 
Wie er nun das Mädchen ſtehen ſah, zufammengefallen 

und kranthaft erregt, packte ihn der Erde ganzer Jammer. 

Die Demililgung langer Zahre und die gehäuſte Sehnſucht 
vieler Nächte hatten ihm eln anderes Vild vorgezaubert,. 

Und nun ſtand dort eln Menſchenkind, elend und ge⸗ 

brochen — gewiß auch in froher Erwartung des Schönen. 

Da ſollte er nun hingehen und ſagen: Hier bin ich — ich habe 

dich lieb, aber mein Buckel ſagt neint 

Er zerknitterte den Brief. Sein Herz ſchlug laut. Lieve 

— war es denn Liebe, was er ſuchte? Ja? Und konnte das 

blaſſe Ding da drüben Liebe geben? Oder war es nicht ein 
Genllgen und Zufriebenſein mit einigen Scherben. und 

man hatte ſich einen vollen Krug erſehnt! 

Er führte einen furchtbaren Kampf in den wenigen Mi⸗ 

nuten des Ueberlegens. Dann aber ging er zu der Warten⸗ 

den und ſagte: „Eine Empfehlung von meinem Freund, er 

kann heute nicht kommen, er iſt krant ...“ 

Ich traf ihn am ſelben Abend wieder. Da hat er mir 

alles erzählt. Geheult habe er wie ein Hund. Und die 

Mädchenaugen werde er nie vergeſſen — wie ſie ihn ange⸗ 

ſchaut hätten, als er ſprach .. und wie ſie dann unter den 

vieten Menſchen verſchwunden ſei ... wie ein vergilbtes Blait, 
das der Herbſtſturm zu Boden reißt 

Wir gingen dann zu einem Konzert in den Stabtgarten. 

Ein berühmter Tonkünſtler dirigierte. Ich verſtehe nichts von 

Muſik — aber wie es mich erfaßt hat! Aus Groll und Trauer 

wuchs wilde Lelbenſchaft, und ihre Flammen verklärten ſich 

am Ende in beruhlgtes Leuchten. 

Unſer Freund bebte und zitterte, denn ſein ganzes 

Kämpfen und Ringen durchlebte er noch einmal. Er ſah auf 

den Fluß hinaus, der ſtark und gebändigt nach dem Meere 

rollte, von den nächtlichen Lichtern der Stadt beſtrahlt. 

Als wir heimgingen, ſagte er plötzlich unvermittelt: „Gott 

ſei Dank!“ Aber wie das klang. Du, den Satz vergeſſe ich im 

ganzen Leben nicht 
Dann kar wir auseinander. 

Weißt du, ich lethiie bie Tiidet ver, S 8 

erzählte oft dem Freund davon. Jetzt überlege ich mir erſt, 

wie weh es ihm tun mußte! Er ſelbß häßlich und verkrüppelt 

und ich — von der göttlichen Nacktheit des Malers begeiftert! 

Anfangs war er ſtill und verſchloſſen und ſagte kein Wort, 
f — . 

dann aber wurde er mürriſch und 8 Ich verſtand 

nicht, ꝛ n amen wir er. 

einige Wochen nicht mehr, und in der Zeit ſtarb er. Ich weiß 

  

     —* 
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jetzt, daß es die Elferucht auf die Schoͤnhcit war, dle ihn un⸗ 

und wohl auch die Sorge, dadurch freundlich machte. ‚ 

Ach, ja, das Leben iſt ſo ſeinen Freund zu verlieren .. 

wunderlich! 
In ſeinen letzten Tagen ſoll er den Wunſch geäußert 

haben, in einen Geſangverein einzutreten. Da iſt es gleich, ob 

man einen Buckel hat, und da wird nicht von der Schönheit 

geſprochen 
Ich ſah ihn zum letzten Male auf der Vahre. Da lag 

ee zerfallen und rätſelhaft alt, uralt wie die Frage der 
Sphinr * Sphintg 

u Her Erzählende ſchwieg. Am Himmel jagten ſich noch 

immer die Wolken, und die zwei Freunde gingen wieder 

wortlos und kalt nebeneinander. 

  

Vergeltung 
Von Karl Salm, Karlsruhe. 

An der Landſtraße zwiſchen Kandel und Weißenburg 

ſteht ein Kruziftr. Der Stifter des Steinbildes muß ein; 

mutiger, unverzagter Mann geweſen ſein, denn es zeigt die 

Juhreszahl 1798: das Jahr IX der franzöſiſchen Revolutivn. 

Der Enkel ließ das Kruzifix im Jahre 1871 renovieren, wohl 

aus Dank für vorübergegangene Gefahren in der mörderiſchen 

Schlacht bei Weißenburg. ‚ 

Vor dem Kreuze kniet auf einer primitiven Holzbank ein 

zwölfjähriges Mädchen und weint. ů 

„O, ihr alle, die ihr vorübergehet am Wege: hobet acht 

und ſchauet, ob eim Schmerz gleich ſei meinem Schmerze!“ In 

Goldlettern glänzt dieſer Spruch vom Piedeſtal den Vorüber⸗ 

gehenden entgegen, und das Müdchen ſcheint ihn in Tränen 

zu wiederholen. 

   

Da kommen drei Wanderer des Wegs daher: ö ſtaubig, 
ſchweißlriefend und doch Fröhlich. Sie haben heute ſchon ein 
gehörige Strecke hinter ſich und wollen noch bls Karlsruhe. 

Das Mädchen blickt ſich nach ihnen um — mißtrauiſch. 
vorwurfsvoll. 

„Warum weinſt du?“ fragt einer. 
Doch das Weth ꝛee Kindes ſcheint unſogbar zu ſein. 
„Haft du was netibren?“ folſcht der zweite. 

„Ca,“ kommt es bebend ülber die Lippen der Betenden, 
die eben ein neues Vaterunſer anfangen wollte. 

„Wäürſt bu nicht ſo leichtſinnig geweſen,“ höhnte lachend 
der dritte. 

„Wir haben auch ſchün vieles verloren!“ ergänzt tröſtend 
der zwelte. 

Da umfaht bas Mädchen in namenloſem Schmerz den 
harten Stein und lihluchzt herzzerbrechend. 

Der erſte Wanberer begibt ſich zu ihm, ehe ihn ſeine 
Kollegen hindern konnten, und reicht ihm das Verlorene: ein 
Goldſtück. 

Das Mädchen nimmt das Goldſtück, vergißt zu danken 
dem redlichen inder und dem, vor deſſen Bild es gekniet und 
gefleht. Es flleht ins Dorf zurlck und blickt ſich mehrmals 
um, wle befürchtend, daß man ihm das Wledererlangte wieder 
ablagen könnte. 

Vor dem Stelnblld entſteht eln Streit. Die beiden an⸗ 
deren machen dem Redlichen Vorwürfe über deſſen Weich⸗ 
herzigtelt. Sle ſchelten ihn dumm, einfältig, rllctſichislos und 
kündigen ihm die Kamerabdſchaft. 

„Wir kommen heute nicht bis Karlsruhe, — jetzt müſſen 
wir bei den Haſen ſchlafen — hungrig in das Heu kriechen. 
Wer gidt dir delne verlorene Jugend, dein nerbumfiedeltes 
Leben wieder. Narr, der du biſt! Wer ein Goloſtück verliert, 
hat noch mehr zu verlieren. Niemand glbt dir etwas für 
deine Moral, du Splelverderber!“ 

Der erwidert nichts, läßt ſie weitergehen, blickt zurück 
ins Dorf, dann auf den Wegweiſer, zuletzt auf das Kruzifix, 
üÜber das die Abendſtrahlen golden gleiten, und marſchiert 
rüſtig vorwärts. 

Während ſich die Geſchichte im Dorfe herumſpricht, und 
dle Leute, die nach dem Verlorenen geſucht hatten, nicht genüug 

den Finder loben konnten, kommt ein junger Menſch von der 

Weißenburger Seite in das Dorf. Schon vor Sonnenaufgang 
iſt er — ein Flüchtling einer Erziehungsanſtalt — auf der 

Straße. Zwei Tage hungert er bereits. Bei einem Bäcker 

beginnt er ſeine Bettelfahrt — die erſte ſeines Lebens. Ein 

halbes Brot wird ihm gereicht. Vom Nachbar, dem Metzger, 

erhält der junge Bettler ein Stück Wurſt. Die Dörfler wett⸗ 

elfern im Gehen. Nickel gibt man ihm, kein Klingelbeutelgeld. 
Wer Hunderten früher die Tlir wies, öffnete ſie freundlich dem 

u. Als wollte man das ungerechte Vorurteil auf einmal 

ü'h0 Der „Ochſenwirt“, der gewohnt iſt, jedesmal den 
Hund auf die Söhne der ſtaubigen Straße zu hetzen, reicht 

dem Armen einen Schoppen Wein heraus, bietet ihm in guter 
Meinung ein Lager hinter den Kühen an, und iſt ordentlich 

verärgert, weil es nicht angenommen wird. 

Der Flüchtling macht ſich allerlel Gedanken. „Iſt der 

jüngſte Lag in Sicht? Bekommt die Barmherzigkeit hier das 

Ehrenbürgerrecht? — Wenn es immer ſo weitergeht, dann 

lobe ich mir das Reiſen.“ — Bald verläßt er das Dorf, das 
SShterrundna-nergothde Mis er nor dem Kruzikir an⸗ 

kommt, vernimmt er den Hufſchlag eines Pferdes. Der reitende 

Gendarm naͤht, neben ihm ſchreitet der ehrliche Finder, der 

ſich ein Siück Brot im Rachbardorf gebettelt hatte und er⸗ 

wiſcht worden war. 
int verbirgt ſich hinter den Steinſockel und 

Peobachtet die menden. chtet die à 2 
Am Wegweiſer lenken ſie links ein, um noch vor Abend 

das Amtsgericht zu erreichen. Da wendet ſich der Verhaftete 

ſchnell nach dem Kruzifix um und ſtöhnt — — „habet acht 

und ſchauet, ob ein Schmerz gleich ſei meinem Schmerze!“ 

fährt es ihm durch die Sinne. Als die zwei außer Sehweike 

ſind, kommt der Junge hervor, ſchaut ſich um und ſchlägt ſich 

ſeltwärts in die Büſche, vor dem Einſchlafen noch über die 

Vergeltung nachdenkend. 

  

  

  
  

   

  

Heitere Ecke 
— Sein Leid. Giovanni (zum Kaufmann): „Mir ſcheinn 

baß Sie heut ſehr ſchlechter Laune ſind.“ Kaufmann: „Ich 

habe auch Grund geung dazu. Eben iſt der Inſpektor da⸗ 

geweſen und hat vie Maße und Gewichte revidiert. * 

Giovanni (lächelnd): „Und da hat er gefunden, daß Sie immer 

900 Gramm für ein Kilo geben?“ Kauftmann: „Viel ſchlim⸗ 

mer! Er hat gefunden, daß ich immer 1100 Gramm ge⸗ 

wogen habe!“ 

— Was der Herr Unteroffizier lehrte. Neulich hatte 

der Unteroffizier Inſtruktionsſtunde abgehalten. Heute fühlte 

ich mal Zahn und lam mit dem Musketier Maier zu folgen⸗ 

dem Ergebnis: „Alſo, der Soldat ſoll auf ſeinen Verkehr 

achten! 
anſtändigen Leuten verkehren!“ — „Schön! Wer ſind an⸗ 

ſtändige Leute?“ — „Meine Kameraden und der Herr Leut⸗ 

nant!“ — „Wer ſind unanſtändige Leute?“ — „Frauenzimmer 

und Sozialdemokraten!“ — „Woran erkennt man Frauen⸗ 
zimmer?“ — „Sie gehen in Samt und Seide und werfen 
freche Blickel“ — „Woran erkennt man einen Sozialdemo⸗ 
kraten?“ — „Er lädt einen zu einem Glas Vier ein und 
rüttelt am Staat!“   Wie macht er das?“ — „Der Soldat ſoll nur mit. 
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Pſceeen s weſt Pteer irſch * al. A. A ſ E imer 
ble Nülhe ren Waſchen nicht machen 

ſolee au UN v. Kuale perzibten Mer immer dlbſch aus⸗ 
cei will, muß ‚ ſchon einer tteinen Mahe unterziehen. 

Waſchbiuſen werden — üterlos gearbellel, 
damit ſie in leder Suen fl Süe Arn Hwecd erfallen. 

Unter den Formen iſt die Limonoform noch 

ſehr ſtark vertreten; ſiösleten und auch unterſedten 
ren fleidet der einge 5190 W6 lernel meiſtens beſſer. 
ũer aber ſehen wir die im btanmuich e Tallh 

Wechängend artungierl, wedund betuumtlich die Lal 
jelbſt ſchlanker erſ⸗ Od der Kermel die weite 
üg'lform zeigt ober in nblicher Write angeſchnitten iſt, 

t von der Figur und der Ueber eil ab. Eine 
Schneideriacke mit engem Armloch würde weiten 
Aemt womr n 

bon mißmahen Bluſ igen ſtets die moderne 
Dottlalan v. laſſen ſich 10 110 tüͤber den 
Legen. Avart iſt ſieis ie o eme, die jedoch 
die Waſche Waße verurſacht, da die Pliſers zunor ihrem 
Außenrande ennang borglam durchgehef tet werden 
miülſſen: erſpen muß man ſie neu plifſieren. 

Uls Material kommen Frottee, Votke, Bae bn it 
Ponger⸗ und EE in 
dunnen durchſichtigen Stoffe glatt Wunbebet, i. 
raſam, ſie mit n zu unterfüttern oder eine bich⸗ 

   Er, Lsss. Sleſe SE geßesges 
anb langen Uerneln. 

Nr. 25öt. Bluſe mit Sagetesten „Aermeln und Faltengarnitur. 
Ser weiße Frolier unſertt 830 wird du nnef v 2 c Samtband- 
krawatte beiebt. Fer Döseit auuth üms zepi⸗ 
vebende Salter geſtenpt Vo em untergeſteppie 
Aermer Feihl,. ausſpringende Falken, ben vorderen Memnehen beſetzt 
eine geſchweifte Mau tte aus Oberſto fmit Batiſtfatter. Ebenſolcher 
Matroſentragen. Erforderliches etwa 2 m Stoff, 70 am breit. 

Nr. 2565. Bluſe mit Hohlkrugen und langen Aermeln. Upart an Nr. Mös. Eiupnobiuſe niit Achfelteilen und 
der Stste uns weißem Lemien iſtber Hohlagen, den eüne Handfiikerei Vſledamir. 
iert. Die Bluſe ze Kimonoform mit ſchnittenen, en Uermeln, 

kie vorn e wit Ler 5 ee Lſe — 
untere, eingereihte wi nen olant erg 
rechte, oben 200 gehaltene ipner, der mit einem breiten ab⸗ 
ſchließt und mit drei Kupfen beleßt iſt, greift zum Schluß etwas nach links 
über. Der Umlegekragen legt ſich hohl end abſtehend um den Ausſchnitt. 
Erſorderlicher MWateril: etwa 2,20 meLeinen, 70 cm breit. uee Nr. 2665• Kimonobluſe mit Achſeltellen und 

Matcri 
das Matcriat für dis 

duftige Bluſe. Die imonofomm mit langen 
Nr. 2657. Glatter Bluſemrod. Der glatte Rock aus Pikee ſich Aermeln gehaltene iſt auf der Schuller 

aus drei Bahnen zuſammen. Die über den Güriel tretende Vor erbahn eingeſchnitten und hier, vorn und hinten, einge; 
bildel eine gegenſeitige 5 die gleich den übrigen Rändem abgeſteppt reiht. Die Reihfäden deckt eine aufgeſteppte Patte. 
iſt. Die unteren Ecen ſind abgerundet. Schluß vom linksſeitlich, weshalb Eang vorderen begleitet im Piſanmer, 
der ſchmale Gürtel din oberen, leicht eingereihten Rand ben bre hinten als Stuartkragen abſtehend, ein drei⸗ 
werden lann. Erforberliches Malertls etwa 3,40 m Stoff, cn breit. 2983 Pliſſee, das ſich im Taillen , ver⸗ 

jchmälert Den Schluß vermittelt ein unfichtbarer, 
——— — nach links mnierßubender Las ais donpoltem Sioff 

Nr. 2888. Sluſenroc mit Tunika. Für den Rock aus gelblichem Frottee Harmonierend erhält der Aermel Pliſſeegarnitur, 
Lese man den neteren Hocteil drchgehends aus eraff arheiten oho- die den nberen Manichettenrend beatenzt. Er⸗ 
f0 nem Batiſtfut ttertuck den Volant Aun Lir⸗ Er ich jorderliches Material: etwa 2 m Sbil für die 
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lißbreite bis oben fortſetzen muß. 2 i und 70 em für dis Pliſſes bel 1,10 m 
30. 28. „ Pecberes Material: eiwa 3.10 m Stoff 70 cm breit. Stoffbreite. 

Moderne Wäſche. 
S Ssss., Aaieriaiüe mü Siüderrt. Tis Vorſiegende Mäterkele in eail enee breiten Stickerri qusgſiaikset, dié für 

      

    

die Achſelteile geteilt wurde. Langerten umtanden das S.wen f. Der untere Rand iſt vorn in einige Falten geordnet und 
don innen mii einem Schrögſtreifen ſauber gemacht. Bei vom ſchließenden Bluſen karn man die Untertaille vom ſchließen, 

und zwar mittels verdeckien Kuopfchuſſes Bei Rückenſchluß genügt oben 
ein Knopi und unten zwei Vandenden, die vorn gebunden werden. Er⸗ 
forderliches Naterial: etwa 60 cm Stoff, 84 cin breit und je nach der 

Oberweite etwa 1,50 m Etiderei. 

Nr. 2570. Unterbluſe mit Syi eneinſqtgen. 
Die bauchſeinen, glatten Bluſen waten meiſtens 
Faus Unterblaſe nötig, die Wouil oder Waſchtüll 
beſteht. Unſere Voi zeigt als Garnitutr . 
ſchnale Batenccemeseihſe e, die Halsarsſchnitt 
ind Aermelrand beſcßen. Man näht f ſie auf der 
rechten Seiie auf ulid ſäumt Larls Dar: darunier 
Durchgeſchnittenen Stoff gegen. Erforder⸗ 
18es Viaterial: eiepa * 80 M Preit. 
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Wasng S 2— Die t in ückerei an⸗ 
getien, die dem Stoff ang Vent werden. Tag⸗ 
ind aenddt 2, an ů Laentgeſcn G ben Ss G —— 

bee eingerichtet i. Mit dem herz⸗ 
Ausſamüt de⸗ Taghemdes Timmt die 

LSanmt des Beintleibes überein, das durch 
Hettierten Volant witd. Es zeigt 

effene 5. Sorm mit Lan mnt Euenshent lorderliches Ma⸗ 
terial zum Taghemd: 2½25 m, zum Nachtdemdi 

Esersspezer 4.50 m, zvn Beinkleid 2 m Stoff, 84 em breit. Nr. 2372. Veinlleid mit langettierteri Volant. 
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vöttenburger Denknialsprozeh bedürlen dringender materleller 
Unterſtltzung. Es ſind ſchon eine ganze Reihe zum Tell namhafter 
Beträge aus Kreiſen, die der ſoztolbemokratl Ghhn Bartei ſernfiehen, 
bis uber empört über dus harte Urteil ſind, ſungen. Auch in 
worben. ſind ganz ſpontan private Sammlungen veranſtaltet 
worden. 

Um nun aber für die bisher eingelaufenen Spenden eine 
gerechte Vertellung zu iünn Vebben, und um in die Sammiung für 
die Opfer der Klaſſenjuitiz Orbnung zu bringen, hui der Vorſtand 
des Laiuehartettenbte Zentrelm lereins für Leltor, Beeskom⸗ 
Siorkow⸗Charlottenburg beſchlofſen, ſelnem Kaſſterer die Entgegen⸗ 
hs der geſammelter Befräge und die Spendern der Unter⸗ 
tühungen zu übertragen, Alle einlaufenden Spenden. wie die Ver⸗ 
teilung der Unterſtüßungen werden durch die ſtändigen Reviſoren 

des Zentralwahlvereins kontrolliert. — Der unterzelchnete ü 
dittet, alle ferneren Sendungen unter der Angabe der Zweckbeſtim⸗ 
munß an: Aler Pagels, Berlin SM. éß, Lindenſtraße d, richten zu 
wollen. Der Fentralporſtand. S. A,: Ma Grogkr. 

In dieſer Verößfentlichung ſieht die Staatsanwaltſchaft 
eine Aulforderung zu einer unerlaubten Sammlung, und wir 
haben bereits gemeldet, daß gegen den Redakteur der Fränki⸗ 
ſchen Volkstribüne in Bayreuty, Genoſſen Hacke, ein Sitaßver· 
fahren eingeleitet worden iſt. In den letzten Tagen hatten nun 
in Berlin auch die Genoſſen Max Groger als Sekretär und Alex 
Pahels als Kaſſierer des Zentralwahlveteins von Teltam⸗Bees · 

kow polizeiliche Bernehmungen zu beſtehen. Obgleich dle Ratiz 
doch keine Aufforderung zu einer Sammlung enthält, ſondern 

ſte nur dadurch nötig wurde, baß aus mehreren Städten 

Deutſchlands ohne jede Aufforderung Geldbeträge für die Fa⸗ 
milienangehörigen der Verurteilten bei den verſchiedenen Ber⸗ 

üner Parteilnſtanzen eingingen, will man der Soßialdemokratte 
offenbar wieder elnmal einen Strick drehen. Wenn wegen der 

Notiz Beſtrafungen erfolgen ſollten, ſo würde das unſern chriſt 

lichen Staat wieder einmal treffend charaklerlſteren. Die ab⸗ 
ſolut unſchuldigen Kinder und Frauen der Verurteilten ſollen 
demnach vor dem Elend nicht geſchützt werden. Nun, die Ar⸗ 

beiterſchaft denkt anders Hierüber. 

— Sozlaldemokraten ſind mindern Rechls. Die Gemeinde 
Gichlinghofen bei Dortmund hat ſeit vielen Jahren eine Ge⸗ 
meindevertretung mit ſozlaldemokratiſcher Mehrheit, und daß 
dleſe erhalten bleibt, dafür ſorgt die Regierung. Die Gemeinde ⸗ 

vertretung arbeitet natürlich ganz im Sinne der Mehrheit der 

Elnwohner, aber die Regierung leiſtet Widerſtand. Als die 

Gemeindevertretung die vielfach eingeführte und geſetzlich zu⸗ 

läffige Grundſteuer nach dem gemeinen Wert beſchloß, verſagte 

die Regierung bie Zuitimmung: für Elchlinghofen habe dleſe 

Steuer keinen Wert. Die Beſteuerung des Grund und Vodens 
nach dem gemeinen Wert iſt viel humaner, wie nach dem Er⸗ 

tragswert. Der gemeine Wert iſt der Preie, der für das Grund⸗ 
ſtück erzielt werden kann: der Ertragswert iſt der Profit, den 
es abwirft⸗ 

Geſchäftshäuſer und Bourgeoiswohnhäuſer haben, wenn 
ſie ebenſovlel einbringen wie Proletarlerwohnhäuſer, einen 
höheren Wert. Die Verwaltung eines Proletarierwohnhauſes 

macht mehr Arbeit, weil mit einer größeren Zahl von Mietern 

abzurechnen iſt: auch iſt ein Proletarierwohnhaus riskanter, 
meil Zahlungsunfähigkelt der Mieter häufiger vorkommt wie 
bei Geſchäftsbauten und wohlhabenden Familien. Da nun die 

Gebäubeſteuer auf die Mieter abgewälzt wird, ſind die Prole⸗ 

tarier daran intereſſiert, baß der gemeine Wert und nicht der 

Ertragswert zugrunde gelegt wird. Vor allem aber haben die 

Steuerzahler auch deshalb an der VBeſteuerung nach dem „ge⸗ 

meinen Wert“ ein Intereſſe, weil bei dieſem Syſtem die ent⸗ 

ſprechende Heranziehung jener Grundſtücksſpekulanten möglich 

iſt, welche ihr Grunbſtück unbebaut und ertragslos in der Hoff⸗ 

nung liegen laſſen, es ſpäter zu höherem Preiſe verkaufen zu 

können. 
Die Gemeindevertreter wählten jüngſt einen Genoſſen 

ſtellvertretenden Vorſteher; wlederum verſagte die Regie⸗ 

rung ihre Beſtätigung. Im Mat wählte die Gemeindevertre⸗ 

tung zwei parteigenöſſiſche Bergleute in die evangeliſche Schul⸗ 

kommiſſion und zwei weitere Genoſſen in den Schulvorſtand 

des Geſamtſchulverbandes des Amtes. Der Landrat v. Hörde 

hat jetzt mitgeteilt, daß fämtlichen Gewählten die Beſtätigung 
verſagt worden ſei. 

Wir nähern uns bedenklich aſiatiſchen Zuſtänden! 

— Zur Siichwahl in Koburg. Der Vorſtand der natio⸗ 

nulliberalen Partel und der ausgefallene Kandidat der Natio⸗ 

nalliberalen haben im Wahlkreis Koburg ihre Wähler öffent⸗ 

ſich aufnefordert, einmüiig dem forlichrilüichen Kundidaten ihre 

Stimme zu geben. — Das war vorauszuſehen. 

— „Hanſi“ in Frankreich. Der Karikaturenzeichner 

Waltz hat in Gerardme an der franzöſiſch⸗elſäſſiſchen Grenze 

eine Unterredung mit einem Mitarbeiter des Matin gehabt, in 

der Waͤltz erklärte, daß er vorläufig nicht nach Deutſchland zu⸗ 

rückzukehren gedenke, um ſeine Gefängnisſtrafe zu verbüßen. 

Sein Geſundheitszuſtand laſſe dies nicht zu. Er werde zu einer 

ſpäteren Zeit nach Deutſchland kommen und ſeine Strafe an⸗ 

treten. 

  

  

Deſterreich 
— Die Hochſchutzzölle — bauernfeindlich! Die Landwirt; 

ſchaftsgeſellſchaft der öſterreichiſchen Provinz Salzburg hat in 

einer Eingabe zu der Erneuerung der Handelsverträge und zu 

den Getreidezöllen Stellung genommen, Die von dem Gene⸗ 

kralſekretär Mayr, einem völlig unverbächtigen Agrarier, ver⸗ 

faßte Eingabe erklärt, daß die Beſtrebungen auf Verringerung 

der Produktionskoſten und Steigerung der Erträgniſſe eine ent⸗ 

ſprechende Rentabilität wirkſamer ſichern als die Zölle. Von 

dem Hinweis darauf, daß der Zollſchutz weit mehr dem herr⸗ 

ſchaftlichen Großgrundbeſitz zugute kommt, als demBauernſtand, 

wird gelagt, daß er nicht ohne eine gewiſſe Berechtigung ſel, 

und es wird betont, daß es etwas ganz anderes iſt, ob ein 

kleiner Landwirt durch die Zölle ein paar Kronen gewinnt oder 

der Latifundienbeſitzer Hunderttauſende, wobei der kleine Land⸗ 

wirt noch durch den Kauf des zollverteuerten Saatguts und 

Futters mindeſtens wieder um den Zollgewinn gebracht wird. 

Bekannilich beſteht unter den Bauern der öſterreichiſchen Alpen⸗ 

länder eine ſtarke Bewegung gegen die Agrarwucherzölle, die 

von dem chriſtlich⸗ſozialen Sezeſſioniſten, Abg. Reichsritter von 

Pantz, geführt wirb, und die ſich beſonders darauf beruft, daß 

die in ſtaatlichem Auftrag veranſtalteten Erhebungen eines 

Profeſſors an der Wiener Bodenkulturhochſchule dieſe Wirkung 

der Höchſchutzzölle erwieſen haben, aber eden deswegen ihre 

Ergebniſſe nicht bekannt gegeben werden dürfen! 

    

  

PFPrantreich 

— Zur Abiehnung des Wohnungsgeſdzuſchnſſes für die 

poſibeamlen ſeltens des Senats, bemerkt Genoſſe Jaur es 

in der Humaniie, dle, Poſtbeamten ſollten ſich darüber nicht 
beſonders aufregen. Der Senat würde, nachdem die Vinanz⸗ 
kommiſſion ben Starken martiert hat, ſoviel geſunden Sinn 
haben, daß er, wie bei der Einführung der engliſchen Woche 
für die Staatsarbeiter, auch bezülglich des Wohnungegeldes für 
dle Poſtbeamten anders ſtimmen werde., wie die Kommiſſion. 

ů—. Eln Senator gegen die Heeresverwallung. Im 
Senat kitiſterte am Montag der Senator Charles 
Huͤmpert lebhaft die Heeresverwaltung und erklärte, daß 
die franzöſiſche Induſtrie gewiſſe Gegenſtände dem Auslande in 
beſſerer Bualität tlefere als dem heere. (Dewegung.) Es 
ſei nicht genügend Geſchützmunitlon vorhanden und es ſehle 
an anderen Ausrüſtungsgegenſtänden, darunter zwei Millionen 

Padt Schuhen. Es verftige gegenwörtig nicht iiber das not ⸗ 
wendige Material, um die Moſel oder den Rhein zu über ⸗ 

ſchreiten. Die Fortbefeſtigungen zwiſchen Toul und Verdun 

ſeien ſelt 1875 nicht verbeſſert und könnten nur ungenlgenden 
Widerſtand leiſten. Der Eindruck, den die Einnahme eines 
dieſer Forts zu Anfang eines Krieges auf das 
Land machen würde, ſei nicht abzuſehen. Humbert 

wies darauf hin, daß Deutſchland im. Gegentell alle ſeine 

Werke an der Grenze in die Lage verſetzt hätte, ihre Auf⸗ 

gabe zu erfüllen. Die Vefeſtigungen ſeien dort den Fort⸗ 
ſchritten auf dem Gebiete der Belagerungsarilllerle angepaßt. 
Metz würde nicht beſchoſſen werden können, ehe nicht die 

erſte Befeſtigungslinie, die zwölf Kilometer davon entfernt 

ſel, genommen wäre. Die vom Parlament geforderten 

Milltonen ſeien umſonſt ausgegeben. (Bewegung und große 

Aufregung.) Das Parlament werde alle unumgänglich not⸗ 

wendigen Opfer bringen. Man mülſſe die Organiſction und 

die Denkweiſe der leltenden Stellen der Armee ändern. 

Die Krlegsminliſter wechſelten zu oft und ſeien über 
die ihnen unterſtehenden Dtenſtzweige ſchlecht unterrichtet. 
Humbert ſchloß, der Miniſter müſſe ſeine Pflicht erfüllen, da 

das Land, welches dem Heere alles gebe, was es von ihm 

fordere, das Recht habe, von der Heeresverwaltung zu fordern, 

daß ſie ihrerſetts alle notwendigen Opfer bringe. (Sehr 

gut. Lebhafter Weifall.) Kriegsminiſter Meſſim y erklärte, 

daß er nicht auf die einzelnen von Humbert angeführten 

Tatſachen antworten werde. Man hätte ihn vorher benach⸗ 
richtigen müſſen. Clemenceau unterbrach den Kriegsminiſter 
und ſagte, daß es indeſſen notwenbig wäre, darauf zu ant ⸗ 

worten, da das Land das Recht habe, zu wiſſen, ob das 
Geld gut oder ſchlecht ausgegeben worden ſel. Es 

ſelen ſchweke Tatſachen vorgebracht. Darauf miiſſe geantwortet 
werden. Kriegsminiſter Meſſimy erklärte, daß die Mehr⸗ 
zahl der Tatſachen, einzeln für ſich genommen, richtig ſei, 
wenigſtens als Ausnahmen, aber nicht in der Art, wie ſte 

dargeſtellt worden ſeien (Zwiſchenrufe). Clemenceau unter⸗ 

brach den Krietzomintſter abermals und erklärte, der Senat 

könne nicht die Kredite bewilligen, ohne alle gewünſchten 

Auftlärungen erhalten zu haben. Die Stimmung. im Saale 

war ruhig, ber Kriegsminiſter war aufgeregt. 

Das internationale Rüſtungskapital iſt wieder gebrand⸗ 

markt. Die franzöſiſchen Induſtriellen, große „Patrioten“, 

die „nach der Revanche“ ſchreien, liefern ihrem eigenen 

Vaterlande ſchlechtere Waren wie dem „Erbleind.“ — 

Erſt der Profit, dann das Vaterland! 

Das W. T. B. meldet dazu noch: Die Enthüllungen des 

Senators Humbert über den Zuſtand des franzöſiſchen Kriegs⸗ 

materials und die daran geknüpfte Debatte riefen im Parla⸗ 

ment das größte Aufſfehen hervor. Es heißt, daß das Miniſte⸗ 

rium vormittags nach der Truppenſchau in Longchamps eine 

Beratung abhölt, worin die Erklärungen feſtgeſtellt werden 

ſollen, die der Kriegsminiſter und der Miniſterpräſident nach⸗ 

mittags im Senat abgeben werden. In Regierungskreiſen 

gibt man ſ⸗h der Goffmmg bin daß die Darleaungen der 
beiden Miniſter den Senat beſtimmen werden, die gefordertes 

Kredite zu bewilligen, wenn auch mit dem Vorbehalt, daß 

die gunze Angelegenheit beim Wiederzuſammenteitt des Par⸗ 

laments im Herbſt eingehend erörtert werde. Der Zuſtand des 
KHrisgamaterials dürfte beute auch in der Kammer zur Sprache 
gelangen, da der bonapartiſtiſche Deputierte Laſies beabſich⸗ 

tigt, an den Kriegsminiſter eine Anfrage über die geſtrige 

Senatsdebatte zu richten. Genoſſe Zaurès ſchreibt in der 

Humanite: „Wußte denn ber Senat nicht, daß die Militär⸗ 

verwaltung ſchablonenhaft und ohne jede Vorausſicht arbeitet? 

Hat der Skandal des Dreijahrsgeſetzes, das nur die von den 

Bureaus des Kriegsminiſteriums begangenen Fehler verdecken 

ſoll, nicht genügt, um dem Senat die Augen zu öffnen? Die 
Enthüllungen Humberts wirkten auf die Senatoren wie eine 

Bombenexploſion. In der Kammer ſind zwar viel ſchlinmmnere 

Tatſachen enthüllt, aber man wollte nichts hören und nichts 

begreifen. Diesmal jedoch ſcheint der Senat aufgerüttelt wor⸗ 

den zu ſein. Das Deftzit von einer Milliarde, das amtlich 

in der Kammer eingeſtanden wird, die Zerrüttung unſeres 

ganzen Verteidigungsſyſtems, die im Senat verkündet wird, 

ohne daß die Miniſter das Land ſofort beruhigen können. Da⸗ 

hin iſt es mit uns gekommen. Soweit hat die ſeit einigen 

Jahren betätigte rückſchrittliche militäriſche und koloniale Poli⸗ 

tik Frankreich gebracht.“ 

— Das Budgel wurde am Montag mit 385 gegen 132 

Stinmmen von der Deputiertenkammer angenommen. 

Unſere Genoſſen ſtimmten ſelbſtverſtändlich gegen das Vudget. 

Die Kammer vertagte ſich ſodann auf Dienstag nachmittag. 

  

  

  

England 
— Eine Demonſtralion der Konjervativen in Belfaſt. In 

Velfaſt fand am Montag anläßlich des Jubiläums der Schlaht 

am Boyne, durch die am 1. Juli 1690 die Eroberung Irlands 

durch England gelang, eine große unioniſtiſche Demonſtration 

ſtatt. Der Abg. Carſan ritt an der Spitze des Juges von 
50 000 Mann, der ſieben Meilen lang war, an den Verſamm⸗ 

lungsort auf einen Platz außerhalb der Stadt. Ir früheren 
Jahren führten ſolche Umzüge gewöhnlich zu Bluitvergießen. 

Am Montag trat infolge der ſtrengen Vorſchriften der Führer   

auf belden Seiten trotz der polſliſchen Spannung bisher kein 
Zwiſchenfall ein. Nach dem Eintreffen des Zuges auf dem 
Veſtplatz hielt Carlon eine Anſprache, in der er erklärte, ble 
Regierung. würde den Geiſt der Ulſterleute nie unterdrücken. 
Er betonte, Ulſter werde gewinnen, weil Gott das Recht 
ſchlltzen werde. Dle-Verſammlung ſchloß mii einer Reſolullon, 
die eine Huldigung an den König enthlelt, In Belfaſt war 
eine ſtarke Polizeimacht aufgeboten. Die Truppen waren in 
den Kaſernen konſigniert. Alle anderen Feſtverſammlungen 
in ganz Ulſter verllefen ruhig, ein bemertenswerter Gegenſatz 
zu früheren Jahren. 

Die Konſervativen wollen ſich alſo der Homerulehill, 
wenn ſie in Kraft tritt, nitht fügen, ſondern das Geſetz 
verletzen und mit Gewoll vereiteln. 

  

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 
— Anläßlich der Revolutlon auf Halil befahl die amert⸗ 

kaniſche Regierung am Montag, das ſiedenhundert Marine⸗ 
ſoldaten in Guantanamo zur Einſchiffung nach Haiti berel 
zu halten ſeien. 

— Müßwirlſchaft bei einer Privalbahn: ſchuldlge 
Milllardäre. Die Interſtate Commerce Kommiſſion veröffent ⸗ 
licht das Ergebnis ihrer Unterſuchung über die finanziellen 
Angelegenheiten der New Haven⸗Eiſenbahn in emem Bericht. 
in dem das Geſchäftsgebahren der Geſellſchaft als einer der 
offenkundigſten Fälle leichtſinniger Nerwaltung gekennzeichnet 
wird, der bisher in der Geſchichte des amerikanlſchen Eiſen⸗ 
bahnweſens aufgedeckt worden ſei. Die Kommiſſion hebt 
hervor, daß dem jetzigen Direktorenrat der Bahn kein Vorwurf 
treffe. Der Tadel richte ſich gegen den Direktorenrat unter 
der Präſidentſchaft Mellens. Der Vericht erklärt weiter, 
daͤß die durch die Verſchwenbung und die Mißverwaltunß 
eniſtandenen Verluſte der New Haven Bahn auf ſechzig bis 
neunzig Millionen zu ſchätzen ſeien. Die Direktoren ſollten 
für die Art und Weiſe, wie ſte ſich ihrer Pflichten entzogen, 
zlvil⸗ und ſtrafrechtlich zur Verantwortung gezogen werden. 
Der Bericht, der 90000 Worte enthält, iſt einer der draſtiſchſten, 
der jemals von der Kommiſſion erſtattet wurde. Er macht 
den Direktoren ſträfliche Nachläſſigkeit zum Vorwurf. Das 
Beweismaterial, das ſich auf die Geſetzesverletzungen bezieht, 
iſt den Diſtriktsanwalten von Maſſachuſetts, Rhode Island, 
New Pork und dem Bundes⸗Juſtizdepartement übermittelt 
worden. 

Die Anwälte, die die Minderheit der Atkiionäre der 
New Haven Bahn vertreten, erſuchten am Montag die jetzigen 
Direktoren der Bahn, mit ihnen gemeinſam die früheren 
Direktoren der Bahn auf Erſtaitung der Summe von an⸗ 
nähernd 150 Millionen Dollar zu verklagen, die, wie dle 
Anwälte erklären, von den ſfrüheren Direktoren infolge der 
Pflichtvernachläſſigung verfehlt angelegt ſei. Unter denen, 
die verklagt werden ſollen, befinden ſich William Rockefeller 
(der reichſte Mann der Welt), Lewis Baß Ledyard und der 
Nachlaß Perpont Morgans. 
— — * ———2—— 

Mexiko 
— hHuertas Rücktritt halten wir bereits kurz gemeldet. 

Huerta ſollte durch einen ſeiner Anhänger erſetzt werden. Daran 
kann ſeinen Gegnern, den Konſtitutionaliſten, nicht gelegen ſein. 
Es handelt ſich nicht um einen Perſonenſtreit, ſo 
einen Kampf, in dem auf der einen Seile die Großgrundbeſitzer, 
auf der anderen Seite die mexikanitche Bourgeoiſie, Bauern, 
Kleinbürger und Prolelarier ſtehen. Der Führer der Revolu⸗ 
tionäre, Carranza, hat denn auch am Montag die Regie⸗ 
rung der Vereinigten Staaten in aller Form davon unterrichtet, 
daß er ſich auf keine Vermittlung mit Huertas Abgeſandten ein 

ine bedi eine bedingungsloſe Uebergabe annehme⸗ 

   

laſſe und nur lälſe und nur 

  

— Der Kampf engliſcher Wahldamen. Aus London mel⸗ 

det man: Der größte Teil der Eiſenbahnſtation Plaby bei 

Leiceſter iſt abbebrännt. Man miimmt an, daß Drandſtiftung 
Verliegt, die von Frauenrechtlerinnen herrühre. Ferner wurde 

geſtern in der Kirche von St. John in Weſtminſter nach Schluß 

des Abendgottesdienſtes eine Bombe mit brennender Zünd⸗ 

ſchnur gefunden. Eine Feau wurde verhaftet. 

— Schwere Automobilunfälle. Aus Straßburg wird ge⸗ 

meldet: Ingenieur Arbogaſt⸗Straßburg, ein bekannter Sports⸗ 

mann, unternahm Sonntag vormittag mit ſeiner Frau und dem 

Fahrradhändler Varth⸗Straßburg eine Automobiltour nach 

dem Schwarzwald. An einer abſchüſſigen Stelle geriet der 

Wagen ins Schleudern und ſtürzte den Abhang hinunter. 

Arbogaſt und ſeine Frau wurden tot unter den Trümmern 

des Wagens hervorgezogen. Barth wurde leicht verletzt nach 

dem Krankenhauſe von Freudenſtadt gebracht. — Aus Köln 

meldet man: Ein ſchwerer Automobilunfall ereignete ſich Sonn⸗ 
nach Syich nach Spich Tüisdor 

tag nachmittag auf der Chauiſes von Troisdorf 

in der Nähe von Siegburg. Ein heſſiſcher Mühlenbeſitzer, der 

ſeinen auf dem Truppenübungsplatz Wahn dienenden, Bruder 

beſuchte, unternahm mit 10 Soldaten einen Automobilausflug. 

Auf der Fahrt platzte ein Hinterreifen. Das Automobil geriet 

ins Schleudern, fuͤhr gegen einen Baum und überſchlug ſich. 

Ein Soldat war ſofort tot, ein zweiter erlitt ſchwere Unterleibs⸗ 

nerletzungen, ſo daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. 

Der Bruder des Mühlenbeſitzers erlitt ſchwere Geſichts⸗ 

verletzungen und zeigt Anfälle von Geiſtesſtörungen. Zwei 

weitere Inſaſſen wurden leichter verletzt. Ein Soldat wurde 

in die Krone eines Baumes geſchleudert unnd erlitt einen Nerven⸗ 

chok. Er konnte nur mit Mühe aus ſeiner Lage befreit werden. 

— Die Kartoffeln in Gefahr. Aus Hamburg meldete 

man: Auf vielen Kartoffelfeldern bei Hohenwedel in der 

Nähe von Stade wurde angeblich das Vorhandenſein des 

gefährlichſten Kartoffelſchädlings, de⸗ Coloradokäfers, feſt⸗ 

geſtellt. Auf Veranlaſſung des Regierungspräſidenten in 

Stade traf, der Voſſiſchen Zeitung zufolge, geſtern eine 

Miniſterial⸗Kommiſſion hier ein. Bis jetzt habe es den An⸗ 

ſchein, als ob der Käfer noch nicht über das Gebiet dor 

    Hohenwedel hinaus ſich verbreitete. 

  

 



  

   

    

E Uagrilf auf einen Aichter. Vor einer Kölner 
Straftammer verhandelte am Somabend der Prüſident der 
Kaminer, ein Landgerichtadirertor, mit tinem Gerichtonſſiſfur 

üder eine Reihe von Klagen, die der Uſſeflor zu vertreten 
hutle. Durch Bemertungen des Michters wurde der Aſteffor 

duül erteßt. daß er auf den Pröſtdenten zülprang unb 

Dirſen zu würgen verſuchtr. Das Gerichtzperſonal betrelte 
den Nichter von dem Angrelſtr. 

— Orsverhoſter Cuſtmord. In elnem Kornſeld dei 

Voppenbllttel vei Hamnburg wurde Sonntag abend die elf · 

üährige Martdo Becker mit durchſchnittener Kedie aulgefunden. 

illegt ein Buſtmord vor. Däas Mädchen war mortgent 

von Moppendllttel nach Vergſiedt geſchit morden, um Be, 
ſorgungen in der Apothete zu machen. Der Täter iſt noch 
unbelannt, 

— Möosgse mart veruntreut. Wegen Brruntreuung 
In: Höde von 180 000 Martf nerhaſtete ble Humburger Voltzel 

den früheren Grohlauſfmaummn Frledrich Lemdcke in Hamburg, 

Uder deſſen Vermögen am Jahresonfang der Konkurs ver⸗ 

häng' worben wor. 

— Geſdugulartvolle. Aus Newyork meldet man; 

Unter 1400 Gefangenen der Arbeltshauſes, in dem ſchon 

unlaͤngſt eine Empßrung ausgebrochen war, ſand am Frettag 

eine neue Revolte ſtatt. Die Aufrüdrer wurden mit Knütteln 

zurüdgeſchlagen. 
— Ein Mmord. In Weinberg bei Türkheim im Elſaß 

wurde Freitag morgen die 60jährige Witwe Guob ermordet 
aulgeſunden. Bon dem Täter, der die Frau durch Zahlteiche 
Meſſerſtiche tötete, fehlt jede Spur. 

— Fleiſchvergiffuntz. Nach Genuß von verdorbenem 
uleiſch hind in Altona mehrere Perſonen lebensgefäbrlich er ⸗ 

krenkt. Handlungsgehilfe Brandt iſt bereits im Krankenhauſe 

geltorben. Die Poltzei ermittelte einen Schlächtermeiſter als 
Bertäuſer des verdorbenen Fleiſches und verhaftete iyn und 
jeine Frau. 

— Jeuer im Schiff. Aus London wird gemeldet: An 
Bord des Kreuzers Minneſota brach in der Nacht auf Montag 
ein Seuer aus, das erſt nach vierſtündiger Arbeit eingedämmt 

Vierzig Tonnen Kohlen mußhten ausgeräumt 
Werden, ede Löſchmanunſchoften an den Brandherd ge⸗ 

longen konnten. Der Luftzutritt fachte die Flammen an. 
Die Vanzeplatten des Koblenraums wurden rotglühend, was 

die Löſcharbeiten weſentlich erſchwerte. 

Werden kohnte 
    

  

  

  

— Ahegertod. Wüßbrend eines Uehungsfluges auf dem 
Tlugplaße Odeſſa ſind der Stabskapitän Birſſow und ſein J 
Glugnaſt abgeſtlirgt. Balde ſind ipt. 

— Eim Aftental auf GSregor Raſpufln. Der bekannte 
Seltherer Grgor Raſpuiin würde in ſelnem Helmate dorf 
Prytrofkolt in Sibirten von einer untsekannten Frau durch 
einen Polchſtich in den Unterleib verwundei. Die Frau be⸗ 
gründerr ihr Atlentat mit der Behauptung, daß Raſputir 
ein falſcher Prophet und Verſübrer der Menſchen ſel. 

— Ewpionon auf einem chlueſiſchen Kanonenbooli. Man 
melbet aus Vondon! Elne furchtbare Cxploſton, die in der 
Nacht zum Sonntag das chineſiſche Kanonenboot Tiengtſe 
zerſtaͤrte, fand unter den Schlolguartieren der Seekadetten 
ftatt, von denen 35 getätet wurden. Die jungen Leute 
murden buchſtäblich in Stücke zerriſſen. Auch die Zahl der 
Verwundeten, unter denen lich mehrere Olftziere befinben, 

ſoll lehr groß ſein. Geuauere Einzelhelten Über die Kataſtrophe 
ſind noch nicht bekannt. Auch ihre Ucjache iſt noch in Dunkel 

geh ut, man vermutet aber, daß ſie von einem verbreche⸗ 
riſchen Anſchlag herrührt. 

— ein Maſfenmörder. In San Giovanni di Blanos 
(Otalien) tötete ein Mann namens Planetta den Dotktor 
Morall, dann den Pfarrer Paleni, der ſeine kranke Mukter 
pflegte, die infalge der Tragödie im Sterben liegt, ſodann 
den Gemeindeſekretär Giudicl und deſſen Tochter Valeria in 
ihrem Hauſe und unterwegs elnen Gemeindebeamten, einen 
Schuhmacher und deſſen Bruder. Es ſcheint, daß er aus 
Ruchſucht handelle. 

— Beiclebsſtörung der Elſenbahn durch Blihſchläge. 
Bei einem am Montag über Lichterfelde niedergehenden Ge⸗ 
witter zerſtörte ein Blitzſtrahl einen Teil der automatiſchen 
Hebewerke der Stgnalmaſte, die detriedsunfähig wurden. 
Dadurch erlitten die von Weſten kommenden Züge Ver⸗ 
ſpatungen. Es gelang erſt nach längerer Zeit, die Signal⸗ 
werke wieder in Ordnung zu bringen. Inzwiſchen wurde 
der Signaldienſt durch Beamte verſehen, die an den Vor⸗ 
lignalen aufgeſtellt wurden. 

— Der Tod in den Bergen. Ein großes Touriſten⸗ 
unglück hat ſich am Großen Venediger ereignet. Aus 
Insbruck wird dazu gemeldet: Bei einer Tour auf den 
Großen Venediger gerieten fünf Touriſten in einen heftigen 
Schneeſturm und kamen um, Dret von den Verunglückten, 
welche ſämtlich aus Wiener⸗Neuſtadt ſtammen, und ſerner 

ein walbeamter aus Srab wurden legitimiert. Die 

Menttit eines jungen Mannes, anſcheinend ein Stuüdent, der 

krinerlel Paplere hatle, iſt bisher nicht keſtgeſtellt. Die geichen 
wurden nachmittags unter grohen Schwierigteiten geborgen 

und befinden ſich auf dem Transport nach Windiſch Martkel. 

Nähere Einzelheiten ſehlen. — Sus Retzensöurs meldet man: 

Im Kotſerhebirge »ſind bel der Elmater Hult die 

Leichen zweier Touriſten gefunden wurden, die wahrſcheinlich 

vom Kopftörl-Grad abgeſtürzt lind. Die Leichen ind noch nicht 
identiſiziert, doch iſt es außer Zweilet, daß es ſich um zwei 

Münchener Journaliſten handelt. Der eine iſt der Redakteur 
Max Dent, der Sohn des Königlichen Rate Denk, bes be⸗ 

kannten Zugendſchriftſtellers „Otto v. Schaching“. Swiſchen 

Bater und Sohn waren wegen der ſoglaldemokratiſchen We⸗ 

linnung des Sohnes die Bezlehungen faſt abgebrochen. 

Denk war zuleht Redaktiensmitglied der 

Münchener Roſt. Der andere Tote iſt der Journaliſt 

Germann Rüger, der bis vor kurzem Redatteur an der 

ſoztaldemokratiſchen Neuen Donau⸗Zeitung in Regensburg 

war. Er hatte ſich nach München begeben, um dort ſeine 

Studlen fortzuſetzen. — Meldungen aus Kempen beſagen: 

Bei einer Tour in den Allgäuer Alpen verunglückten 

die Stuttgarter Kaufleute Jacobt und Mans. Die Leiche 

des leßteren iſt berelts geborgen worden. 

— Hochwaſſer im Bodenſee. Sonntag abend zwiſchen 

9 und 1 Uhr ging Über dem ganzen Bodenſeebecken ein 
Gewitter nieder, wie es ſich mit ſolcher Heftigkelt der Ent⸗ 

ladungen ſeit langem nicht in dieſer Gegend erelgnete. An 

verſchiedenen Orten wurden Zündungen bemerkt, ſo am Ror⸗ 

ſchacher Verg und in Vorarlberg. Glelchzeitig iſt der Gee⸗ 

ſpiegel infolge der vlelen Niederſchläge und des Abfluſſes der 

Gebirgewaͤſfer abnom geſtiegen. Der Pegel zeigt heute hier 

5,12 Meter Höhe gegen 3,60 Meter Durchſchnittshöhe. Dle 

normale Hochwaſſergrenze von 4,50 Mriern iſt ſomit ſchon 

beträchtlich überſchritten, und es droht Hochwaſſergefahr. In 
den Häfen von Norſchach, Abron, Langenargen, Ueberlingen 

und Meersburg iſt das Waſſer bereits über die Molen ge⸗ 
treten. Leichte Niederſchläge dauern an. 

Hlerzue1 Bellage. 
  

  

  

Aus Verantwortlich für die Rubriken „Dangiger Nachrichten“ und „Aus 
Weſtpreußen“ Anton Fooken⸗Danzig, für den übrigen Inhalt des 
Blattes Hans Miktwoch⸗Königsberg i. Pr., für Inſeraie aunß Unter⸗ 

hali⸗Danzig. Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co.⸗Danzlä. 
Pruck Königsberger Byikszeitung, G. m. b. H., Königsberg i. Vr.    

    

       

   patent-teform-Gebiũ 

  

Behindert nicht den Geschmack und ntrt fest 

im Munde. Ich mache darauf nufmerksam, daß 

jeh 1Ilen In Zoppot und Dsnzig daaRecht 

kube; das Patent-Reform-Gebif anzutertigen. 
Bei Bestellunten kunsti. Zanne Eahnzicheh zuiit 
Ücher Betzubung 1 Mk. — Viele Dankschreiben v. 

   
   

ü Hoitderer Zahnersatz ohne lede Platte 

— 
  

    

    

  

in gecignsten Fillen Dintorix, Als Saanreähne 
solche, welehe von ersten Fachleuten als 2um 
Kuven geeignet snerkannt sind. Reparaturen 
an 1 Mk. Umarbeltung nicht passender Gebisse 

schnell und billigst. 
AEUAE vOst tAuLung 20. 

in. Patienten uber 

„Institut fr Zahnleidende“ 
I. Praris: Sprechstunden: 8—3 Uhr. Sonntag: 2—2 Uhr. Dahzig. Pfeferstadt 71, 1 Tr., Tel. 2521 

Msutschukardeften. AMeris sce SKNre, 
rleren Stilte mit 22 Kkar. Saldhülsen versehen sini. 

Nervtöten 1 Mk., 

＋ 

II. Fraris: Sprechetunden: 9—1. 3—7 Uhr. Sonntag: 9—1 Uhr. Zoppot, Seestraße 25, U 
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Winter 
Am Glivaertor Nr. 18. — 

Heute Abschledsvoerstellung des erfolgreich- erethülftigen 

ab morgen vollstantiig neues Pragramm. 

Dagmar Hansen 
dile Boerfußßtänzerin. 

Hierzu: 

Ipa 

  

   

      

Ke Sameliche Kngt 

Töpferarbeiten 
857 führt ſachgemäß aus 

Otte Märtens 
Jungferngaſſe 9. 

    

  
  

     
ſure , 

Serbaändbwatte, jamtliche 

Artikel zur Krankenpflege. 

EHamSuumlel. 
  

Faben Sie schon die Fahrräder in der 
— Fahrradhandlung Danzig. 

Haustor Nr. 2 gesehen? 609 

Versaut anch nach auswärts.     

  

    
  

Du dein Llind 

  

Von Ciio Rühle 

Heſ 2. Das fragende ind 
Herl a, Das ererkstafige Edα 
Heji 3. Das cigrrsinnih Mι 
Het L. Das lüigennaffc Hind 
FHcis S. Das CIE. Kind 
Heff 6-, Dat Siclende Hnd 

Jedes Helt 18 Ff. 

Hcfi I nund 2 sind 
sSCen ersckienen 

unmd zu Fczicken durcꝛ: 

Buchhandl. Volkswacht 
DANZIG. Parædicsgassc 432. 
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Komm zu mir! 
  

„ Schüsseldamm 56. I Treppe — 
Filiallemter der Fltma Jonas & Co. . M. h. H., Berlin 

HeSerünüet 1882 GeSgründet 18. 
  Seesses l2⸗ I½ Seschenrbertikalg 5ssEs -ef ½ SSsTrnELTAeif, „Sl 

   

  

   

Photographiscten Apparaten, naatsumeide- 
maschinen. Raslerapparaten und Messern. 
=Anrchlung und Liefseruntz in 5 bis 8 Tagen. 

Uhren, Gold- und Silberwaren 
auf Teilzahlung. Monatsraten von 2, OO Mk. an 

bei Barzahlung 10% Eabsatt. 
DKein Laden, I. Etage. 836     

  

    

  

   

Ein prüchitiges Buch 
für alle 

eunde des Sports 
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Der Sport 

der Menſch und der Sporismenſch 
von K. Fendrich 
Keichilluſtriert 

Zu beziehen durch die Buckhandlung 

Vollswacht, baradiesgeſe 32. 
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x . Kobert Schulz, Hanꝛig 
Ich borge Dir! 

ende 1 
instrumenten jeder Art, Sprechmascdiinen, 

         

     

        

llle phänemenalen Weltstac-Attraktionen. 
Anfong TSglich 6¼½, Sonntag 7 Uhr obands. 
  

Pieußiſcherhommif EDESSSS * —————————— 

Soldakengeſchichten von Auguſt Winnig 
Su*8- 

S zwei Beſchwerden — Der Kalſerprels — 
E 2Guten Morgen. Herr Hauptmanun — Der 
——— vßingftürlaub — 3 

„ Avf Jeſtung — Das Reſerveblld — 
Grenabier Gimm — Fuuie 

Preis gut gebunden 2.— Mark 

Dle Lektüre des Buches iſi den Soidaien verboten. 

Neuerdings iſt die Redaktion eines Nortelblatter 

wegen Abdruck des Jubalts beſtroft worden. 
Es gibt keinen beſſeren Beweis för dir Gülte 

des Buches. 

Danfiger Vollswachl 
Paradiesgaſſe 32 

ů Karl Kautsty: Der Weg zur Macht. 
Buchhandlung Voltswacht, Paradiesgaſſe 32. 

Möbel—Gür Dachdeater! 
in großer Auswahl 1783 NWessel 

Polstersachen 75 em brek 25 em breit 
in jeder Ausführun. 1 

zubelanmt biligen Preißen pro Meter 37½ Pf. 
Am Spend⸗ ů i ii HM 

Wäſcherolle m. Kunden bill, z.ver⸗ 
kaufen. Off. u. A. 350 a. D. Cxp. 1054 

Nach monntelanger Konfiskuklou 
wieder Keigeoeben!⸗ 

Die Nonne 
Ein Sittenroman aus dem Kloſter⸗ 

leben von Denis Dlderet- 
Wohl der berühmteſte kultur⸗ 

hiſtoriſche Roman aller Zeiten. 
Nur eine Lektüre für gereifte Leſer 

Preis ο Pfg- 
Zu beziehen urch 

Buchhandlung Voläswacht 
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